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Deut 


Genf. In der öffentlichen Sitzung des Völkerbundsrates am 
Sonnabend erſtattete der Vertreter von Columbien, Urutia, 
Bericht über die drei, dem Nat eingereichten Beschwerden des 
Deutſchen Volksbundes in Oſtoberſchleſten. Die erſte Beſchwerde 
vom 19. Mai 1928 behandelt die gefährdete offentliche Sicher⸗ 
heit in Oſtoberſchleſien. Der dem Rat vorliegende Bericht faßt 
kurz die Klagen des Deuiſchen Volksbundes zuſammen. Die 
Unſicherheit in Oſtoberſchleſten habe einen derartigen Umfang 
angenommen, daß die Mitglieder der deutſchen Minderheit, die 
gegenwärtigen Verhältniſſe nicht länger ertragen könnten. 
Schwere Verbrechen blieben ungeſtraft. Selten wurden die 
Schuldigen feſtgeſtellt oder ſie wurden nur ungenügend beſtraft. 

Insbeſondere ſei der Verband der Aufſtändiſchen der Träger 
des Vorgehens gegen die Minderheiten. Der Artikel 28 des 
deutſch⸗polniſchen Minderheitenabkommens werde ſtändig auf 
das gröbſte verletzt. Der Deutſche Volksbund beantrage aljo 
beim Rat, die Lage der deutſchen Minderheiten in Oſtoberſchke⸗ 
ſien ernſthaft zu prüfen. 

Der Bericht enthält ſodann die 
ſchen Regierung zu der Beſchwerde. 


Die yoltiſche 


Stellungnahme der polni⸗ 
Danach ſeien die Streitig⸗ 


keiten in Oſtoberſchleſien hauptſächlich nur im Induſtriege⸗ 


biet vorgekommen. Es habe ſich höchſtens um Vorgehen der 
Arbeiter gegen die Arbeitgeber aus wirtſchaftlichen Gründen 
hen verfolge lediglich 
humanitäre und pädagogiſche Ziele. Die Minderheit laſſe ſich 
oft zu feindſeligen Kundgebungen gegen den polniſchen Staat 
und die polniſche Bevölkerung hinreißen, wodurch Reaktionen 
unvermeidlich ſeien. ' . en 
Das energiſche Vorgehen der polniſchen Behörden habe eine 
Beſſerung der öffentlichen Sicherheit gebracht. e — 
Die polniſchen Behörden ſeien feſt entſchloſſen, ihre 
Verpflichtungen hinſichtlich des Schutze der Minderheiten zu er⸗ 
füllen. Gegen die Schuldigen ſeien ſtets gerichtliche Unterſuchun⸗ 
gen eingeleitet worden. e 
Der Berichterſtatter ſchlägt in ſeinem Bericht zum Schluß 
vor, von den Bemerkungen der polniſchen Regierung Kenntnis 
zu nehmen und der Ueberzeugung Ausdruck zu geben, daß die 
polniſche Regierung in Zukunft die nötigen Maßnahmen gegen 
die Schuldigen ergreifen werde. a 2 
Zu dieſem Bericht Arutias gab Staatsſekretär von Schubert 
eine Erklärung ab, in der es heißt, er könne dem Bericht zu⸗ 
ſtimmen. Immerhin habe man aus den Bemerkungen der polni⸗ 
ſchen Regierung geſehen, daß es von den zahlreichen Delikten 
gegen Angehörige der deutſchen Minderheit nur in wenigen 
Fällen gelungen ſei, die Täter zur Bestrafung zu bringen. Man 
könne daher die Sorge der Minderheit verſtehen. Er Hoffe, daß 
die nom Rat ausgeſprochene Zuperſicht ſich ſo auswirken werde, 
um den Minderheiten ein erhöhtes Gefühl der Sicherheit zu 
geben. In der polniſchen Stellungnahme zum Bericht werde da⸗ 
von geſprochen, daß in Deutſchland Tausende von Polen infolge 
blutiger Verfolgung zum Verlaſſen des Landes gezwungen wor⸗ 
den feien. Es würde nicht ſchwer ſein, dieſe Behauptungen zu 
entträften, und dabei mit Tatſachenmaterial über entſprechende 
Vorgänge auf der Gegenſeite zu erwidern. Er glaube jedoch, daß 


Graf von Brockdorff⸗Rantzau geſtorben 
Plötzliches Ableben des deutſchen Botſchafters in Moskau. 


in. Der deutſche Botſchaſter in Moskau. Graf 
vn er dorff⸗ Rantzau iſt am Sonnabend, abends in 
Berlin, in der Wohnung ſeines Bruders, Graf Ernſt von Broc⸗ 
borff⸗Rantzan plötzlich einem Schlaganfall erlegen. Der 
Votſchafter ſtand im 60, Lebensjahre. RN 
Pie Nachricht von dem plötzlichen un ganz unerwarte⸗ 
ten Ableben des deutſchen Wotſchafters in Moskar hat in diplo⸗ 
matiſchen und politiſchen Kreiſen lebhafte Teilnahme er⸗ 
weckt, beſonders auch in den Kreiſen der deutſchen Delegation 
in Genf. In einem Telegramm an den Bruder des Verſtorbenen 
drückt dieſem Reichspräfident von Hindenburg ſein aufrichtiges 
Beileid aus. Ebenſo haben der Reichskanzler Hermann Müller, 
Staatsſekretär von Schubert, ſowie die anderen Mitglieder der 
deutſchen Delegation in Genf in Telegrammen ihre herzlichſte 
Anteilnahme zum Ausdrnd gebracht. Auch der in Baden-Baden 
zur Erholung weilende Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann 
t dem Bruder des Verſtorbenen ſein tiefes Beileid übermitteln 
oſſen. { ö * 5 99 mi 
Berli lrich Graf von Brockdorff⸗Rantzau 
e in Schleswig geboren. Bis 1894 war 
er aktiver Offizier und trat dann in den diplomatiſchen Dienſt 
über. Von 1909 bis 1910 war er Generalkonſul in Budapeſt, von 
1912-1918 Geſandter in Kopenhagen. 1918 wurde er Staats⸗ 


ſektetär im Auswärtigen Amt, dann bis 1919 Reichsminiſter. 


Als solcher war er 1919 Leiter der deutſchen Friedensdelegation 
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eine Diskuſſion über dieſe, weit zurückliegenden Vorgänge für 
den Kernpunkt der Eingabe unerheblich ſei und dem Ziele der 
Befriedigung Oſtoberſchleſiens nicht dienen würde. 

Der holländiſche Außenminiſter Daelerts van Block⸗ 
land gab ſodann der Hoffnung Ausdruck, daß die pol⸗ 
niſche Regierung in Zukunft alle Maßnahmen ergreifen werde, 
um die Bevölkerung Oſtoberſchleſiens zu beruhigen und das Ver: 
trauen der Minderheiten in den Völkerbund zu ſtärlen. 

Der polniſche Außenminiſter Zaleski erklärte: Es handele 
ſich bei der Klage des Deutſchen Volksbundes um Vorgänge, die 
bereits lange Zeit zurücklägen. Die polniſche Regierung werde 
eingehend die Maßnahmen prüfen, um den Zuſtand der Sicher⸗ 
heit in Oſtoberſchleſien endgültig herzuſtellen. ; 

Der Bericht des Vertreters von Columbien an den 
wurde ſodann in der vorliegenden Faſſung ohne 
Debatte vom Rat einſtimmig angenommen. 

Die zweite Beſchwerde des Deutſchen Volksbundes vom 1. 
Juni 1928, die die Eintragung in die Liſte der deutſchen Min⸗ 
derheitenſchulen in der Wojewodſchaft Schleſien betrifft, wurde 
auf eine ſpätere Sitzung vertagt. 

Zu der dritten Beſchwerde vom 3. Auguſt 1928, die die An⸗ 
rufung des Rates durch die deutſche Minderheit in Oberſchleſien 
entſprechend Artikel 149 und 157 des Genfer Mindorheitenab⸗ 
kommens betrifft, erſtattete wiederum Arutia Bericht, in dem 
folgende Punkte hervorgehoben werden. 

1. Die Ueberweiſung von Beſchwerden der deutſchen Minder⸗ 
heit in Oſtoberſchleſten (Artikel 149) des Minderheitenablommens 
muß in einer Friſt von zwei Monaten von dem Zeitpunkt an er⸗ 
folgen, an dem die Beſchwerde beim Minderheitenamt eingegan⸗ 
gen iſt. 5 

2. Falls eine Frage bereits Gegenſtand einer Beſchwerde nach 
Artikel 149 und 157 des Genfer Minderheitenabrommens bildet, 
kann dieſe Beſchwerde direkt an den Völkerbund nur gerichtet 
werden, wenn die intereſſierten Regierungen ſelbſt die Beſchwerde 
an den Nat in der vorgeſehenen Friſt entſprechend den Wünſchen 
der Minderheit nicht eingereicht haben ſollten. In dieſem Falle 
ſoll die Beſchwerde den Mitgliedern des Rates übermittelt und 
dann auf die nächſte Tagesordnung der nächſten Ratsſitzung ge: 
ſetzt werden. N 
3. Die direkten Beſchwerden der Minderheit an den Nat 
müſſen durch den Generalſekretär der beteiligten Regierungen zur 
Stellungnahme übermittelt werden. Innerhalb zweier Monate 
müſſen die beteiligten Regierungen ihre Stellungnahme dem Völ⸗ 
kerbundsſekretariat übermittelt haben. Die Veſchwerde wird dann 
den Mitgliedsſtaaten des Völkerbundes übermittelt und auf die 
Tagesordnung geſetzt. In dringenden Fällen ſoll der General⸗ 
ſetretär des Völkerbundes die Beſchwerde der Minderheit ſofort 
nach ihrem Eintreffen ſämtlichen Mitgliedern des Rates über⸗ 
mitteln und ſie auf die Tagesordnung der nächſten Natstagung 
etzen. 

75 Dieſer Bericht wurde ohne weitere Ausſprache vom Rat an⸗ 
genommen. 


Rat 
weitere 


a u. Wie aus Genf gemeldet wird, iſt der Termin 


Warſch ? 
der e polniſch⸗litauiſchen Konferenz; zwiſchen Wolde⸗ 
maras und Zalesti auf den 3. November in Königs⸗ 
berg ſeſtgeſetzt worden. l 

Warſchau. Wie die „Epoka“ zu melden weiß, hat ſich 
die Beſprechung zwiſchen Woldemaras und Zaleski über die 
nächſte polniſch⸗litauiſche Konferenz in auffallender Kürze voll⸗ 
zogen. Woldemaras erwartete den polniſchen Außzenminiſter 
vor dem Konferenzſaal und fragte ihn, wann die er te Voll⸗ 
konferenz zwiſchen Polen und Litauen ſtattfinden ſoll. 
Zaleski antwortete: „Zu jeder Zeit und an jedem Ort.“ Wolde⸗ 
matas: „3. November in Königsberg“. Zaleski: „Ein⸗ 
verſtanden“, womit die Unterredung beendet 
war, g a 

1 — 


Dienstag, den 11. September 1928 
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werden vor dem 


Regierung verpflichtet ih, energiſche Sicherheitsmaßnahmen zu kreffen 
Die Schulfragen zur nächſten Völkerbundsſitzung vertagt 


wenn man an die kritiſche Anaſyſe herantritt, die uns 
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. 2 
Genfer Erfolge? 

Am Sonnabend beſchäftigte ſich die Vollverſammlung 
des Völkerbundes mit den Beſchwerden des Deutſchen Volks⸗ 
bundes, beziehungsweiſe der deutſchen Minderheiten in 
Polniſch⸗Oberſchleſien. Bekanntlich hat der Deutſche Volks⸗ 
bund drei Beſchwerden eingebracht, von denen ſich die erſte 
mit den Sicherheitsverhältniſſen in unſerer Heimat beſchäf⸗ 
tigt und ſich insbeſondere gegen die Tätigkeit des Aufſtän⸗ 
diſchenverbandes wendet. Die zweite Beſchwerde betrifft 
die Schließung von 16 Minderheitsſchulen, und die dritte 
Beſchwerde betrifft die Auslegung des Elternrechts be⸗ 
ziehungsweiſe die Nachprüfung der Anmeldungen zur Min⸗ 
derheitsſchule. Da die letzte Beſchwerde dem Völkerbund 
erſt am 24. Auguſt überreicht wurde, ſo war es von vorn⸗ 
herein klar, daß fie wohl kaum noch an dieſer Tagung zur 
Behandlung kommen werde. Die zwei erſten Beſchwerden 
bildeten am Sonnabend den Gegenſtand der Tagesordnung 
in Genf, und niemand hat ſich wohl darüber Illuſtonen 
hingegeben, daß bei der jetzigen Verfaſſung des Völker⸗ 
bundes die deutſche Minderheit irgendwelche Ausſichten auf 
Erfolg hat. Schon der Umſtand, daß es ſich in der Be⸗ 
ſchwerde betreffend der Sicherheitsverhältniſſe um Vorgänge 
handelt, die einige Zeit zurückliegen, brachte es mit ſich, daß 
der Völkerbund über ſie mit irgendwelchen Exklärungen hin⸗ 
weggehen wird. Dazu kommt, was bei ſolchen Beſchwerden 
nie überſehen werden darf, daß ſie Belange dritten oder 
vierten Ranges find, da ja in der Völkerbunds politik ſelbſt 
wohl weltpolitiſche oder zu mindestens europäiſche Fragen 
die erſte Rolle ſpielen uüſſen. Das Minderheitenproblem 
an ſich mag ja, von unſerem Geſichtswinkel aus geſehen, als 
ein Weltproblem erſcheinen, im Völkerbund ſelbſt iſt es eine 
Frage geringerer Bedeutung, und darum wird ihm auch 
nicht die Aufmerkſamkeit geſchenkt, die es an ſich wohl ver⸗ 
dient. And wir haben wenigſtens die Genugtuung, daß ſich 
dig Dinge allmählich wandeln und die Erkenntnis durch⸗ 
dringt, daß auch die Minderheitenprobleme Fragen erſter 
Bedeutung im Völkerbunde werden. Anſätze dazu fanden 
wir ja in der ſcharfen Kritik an der Minderheitenpolitik 
des Völkerbundes durch den holländiſchen Außenminiſter 
und den ükandinaviſchen Vertreter an der jetzigen Tagung, 
und die Frage wird vor ihrer Löſung nicht mehr an Ernst 
haftigkeit verlieren. Freilich dürfen wir ſelbſt nicht die 
Hände im Schoß liegen laſſon, ſondern der Minderheiten⸗ 
frage immer mehr Aufmerkſamkeit ſchenken. 

Es war notwendig, auf dieſe Tatſachen hinzuweiſen, 
e . .- ter 
beſchäftigt. Die polniſche Preſſe konstruiert aus dem Vers 
lauf der Sonnabendtagung einen vollen Erfolg der polni⸗ 
ſchen Theſe und ſtellt die Dinge ſo dar, als wenn die Be⸗ 
ſchwerden des Deutſchen Volksbundes einfach zu dem Akten 
gelegt worden ſind, weiter, daß es keinen Sinn und Zweck 
hat, wenn die deutſche Minderheit den Völkerbund mit 
Proteſten beläſtigt. Der Zweck einer ſolchen Berichterſtai⸗ 
tung iſt durchaus verſtändlich. Es ſall eine weitere De⸗ 
Preſſion erreicht werden, die deutſche Minderheit ſoll ein? 
ſehen, daß ſie ſich mit allem abzufinden hat; denn der Bil 
kerbund wird, wie in dieſem Falle, auch in Zukunft die Be⸗ 
ſchwerden in den Papierkorb wandern laſſen. Der Genfer N 
Erfolg kommt der polniſchen Preſſe um jo mehr angenehm 
als ſich die polniſche Theſe im litauiſch⸗rolniſchen Kon I MA 
nicht durchgeſetzt hat und wollen wir den Maßſtab der Kri⸗ . 
tik anſetzen, jo wie es die polniſche Preſſe tut, jo wäre es uns 
ein Leichtes, zu erklären, daß Polen ee Litauen eine 
Niederlage erlitten hat. Man mißverſtehe uns nicht, wir 
wollen nur an einem Beiſpiel zeigen, wie man Erfolg und 
Niederlage unter Anwendung einer beſtimmten Methode 
fürsdie eigene Sache herauskonſtruieren kann. Wir erwah 
nen den litauiſch⸗polniſchen Konflikt deshalb, weil er ſelbſt N 
zu der jo kurzen Behandlung der deutſchen Minderheit 
beſchwerden mit beigatragen hat. Man wollte gegenuber 
Litauen die polniſche Minderheitenpolilik nicht ganz bloß. 
ſtellen; denn Litauen hätte ſie im Zufammenhang mit 1 


ihrem Konflikt recht wohl Polen ausnutzen können 
Beſchemdenen Gate nn, wie Kein der „Polska Zahodnia“, 
ihre rſtätte feiern, kann man das ſchwerlich bei⸗ 
bringen, wir, die N und Niederlage abzuwägen 

haben, müſſen auch dieſe Tatſache heranziehen, um den ſo⸗ 

genannten Erfolg der polniſchan Theſe gegenüber der deut⸗ 

ſchen Minderheit kritiſch zu beleuchten. { 

Die Völkerbundsperſammlung hat die Beſchwerde be⸗ 
züglich der Sicherheitsverhältniſſe zur Kenntnis genommen 
und den Wunſch ausgeſprochen, daf Polen in Zukunft doch 
dem Recht zum Recht verhilft. Wenn man alſo feſtſtellt, 
daß die Unſicherheit beſteht, daß der Aufſtändiſchenverein an 


dieſer Unſicherheit mitſchuldig iſt, und wenn der Völkerbund 
den Wunſch ausſpricht, daß Polen für die Sicherheit zu 
ſorgen verpflichtet iſt, ſo ſieht man darin den Erfolg der 
polndſchen Theſe; wir würden einen ſolchen Vorgang eher 
als eine Bloßſtellung polniſcher Rechtsverhältniſſe bezeich⸗ 
nen, aber über den Geſchmack in der Auslegung läßt ſich ja 
ſtreiten. Hinzukommt, daß Polen, beziehungsweiſe die pol⸗ 
niſche Regierung eine Gegendarſtellung gemacht hat, in 
wekjer fie zugibt, daß in Oſtoberſchleſien unter den eigen⸗ 
tützalichen Verhältniſſen etwa 100 000 Verbrechen vorkom⸗ 
men, von denen nicht alle überführt werden oder ihre Sühne 
finden. Ob dies ſelbſt, wenn man ſoziale und alkoholiſe 
Momente anführt, zur Entlaſtung der polniſchen Theſe füh⸗ 
ren kann, ein ſolches Urteil müſſen wir unſeren Leſern ſeloſt 
überlaſſen. Wir ſind von Rechts⸗ und Sicherheitsauffaſſun⸗ 
gen ganz anderer Meinung und müſſen uns unſeres Urteils 
über dieſe Dinge mit Rückſicht auf das Preſſedekret ent⸗ 
halten. Wir ſind ja nach Meinung der Patentpatrioten 
„Staatsfeinde“, aber ſelbſt als ſoſche wünſchen wir nicht, 
daß Polen in dieſer Weiſe vor dem Völkerbund als Sicher⸗ 
heitsſtaat dargeſtellt wird. Zuſammenfaſſend wollen wir 
nur ſagen, daß es wirklich ein ſtarkes Stück iſt, bezüglich der 
Beſchwerde zu ſagen, daß Polen einen Erfolg davongetragen 
hat. Tatſache iſt, daß der Völkerbund nur den Bericht ent⸗ 
gegennahm und nach den polniſchen Verſicherxungen, daß 
nunmehr für die Sicherheit der deutſchen Minderheit in 
größerem Maßſtab Sorge getragen wird, zur Tagesordnung 
übergegangen iſt. Man wird ſchwerlich erwartet haben, 
daß der Ausgang ein anderer ſein konnte. Für die pol⸗ 
niſch⸗chauviniſtiſche Preſſe iſt es ein Erfolg. 

Die zwei anderen Beſchwerden, die Schließung der 
Minderheitsſchulen und die Auslegung des Elternrechts 
tamen nicht einmal zur Verhandlung, weil der Bericht⸗ 
erſtatter, der Columbier Urutia, ſofort den Antrag auf 
Vertagung auf die nächſte Völkerbundszuſammenkunft be⸗ 
antragte. Auch hierin ſieht die polniſche Preſſe einen Er⸗ 
folg, aber auch der polniſch⸗litauiſche Konflikt iſt vertagt 
worden und wir möchten da in dieſem Zuſammenhang 
fragen, ob dies auch ein polniſcher Erfolg iſt, daß dem litaui⸗ 
ſchen Diktator doch wieder eine Friſt zu Intrigen gegen 
Polen gegeben iſt? Aber wie geſagt, über den Geſchmack 
läßt ſich ſtreiten, und wir gehören nicht zu den⸗ 
jenigen, die einbilden, daß man mit der Re⸗ 
daktion der „Polska Zachodnia“ über Rechtsauffaſſungen 
ſtreiten kann. Wir wollen jedenfalls nicht ſchuldig ſein, 
fie zu chaupiniſtiſchen Wahnſinnausbrüchen angeregt zu 
haben. Ihre Lügenſucht allein genügt uns. 

Die Schulfragen ſelbſt werden alſo auf der e 
doch noch zur Behandlung kommen, und wir zweifeln nicht 
an dem Erfolge der Sache der deutſchen Minderheit in Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien. Wir haben warten gelernt und halten 
unſere Sache für jo gut, daß die zeitweilige Verſchleppung 
ſie nicht ſchlechter geſtalten darf, obwohl uns die Verſchlep⸗ 
pungstaktik des Völkerbundes und ſeines Dreierkomitees zu 
mancherlei nachdenklichen Fragen Anregung gibt. Wir find 
uns auch darüber klar, daß dieſe Vorſchleppungstaktik nur 
möglich war, weil man in Genf durch einen deutſchen Ver⸗ 
treter zu viel Hoffnungen auf polniſches Entgegenkommen 
legte, zu jener Zeit, als das unglückſelige Märzkompromiß 
in Fragen des Elternrechts zuſtande kam. Dieſes Vertrauen 
zu polniſchen Verſicherungen iſt die Hauptſchuld, vu wit 
uns bezüglich des Elternrechts um J bringen laſſen, 
wodurch der deutſchen Minderheit ein icher 
Schaden zugefügt wird. Aber daran iſt nichts mehr zu 
ändern, wir werden uns auch damit abfinden. 

And noch einen dritten Erfolg konstruiert die „Polska 
Zachodnia“ für die polniſche Theſe, und das iſt die Ver⸗ 
fahrensordnung bei Beſchwerden der Minderheiten. > 
Zukunft, fo iſt in Genf beſchloſſen worden, müſſen die Be⸗ 
ſchwerden immer durch die jeweilige Staatsregierung gehen, 
der die Minderheit angehört. Im Genfer Vertrag iſt dieſe 
Verfahrensordnung genau vorgeſchri⸗ fie wird auch 
durch den Beſchluß des Völkerbundes zum jetzigen Verfahren 
nicht geändert, es ſei denn, daß die polniſche und deutſche 
Regierung an die Aenderung der Genfer Konvention her⸗ 
antreten. Für die deutſche Minderheit in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien tritt mit der Annahme der neuen Verfahrensord⸗ 
nung durch den Völkerbund alſo abſolut keine Aenderung 
ein, und wenn das in der polniſchen Preſſe als Erfolg be⸗ 
zeichnet wird, jo beneiden wir fie durchaus nicht um ſolche 


19 Tote beim Aukorennen in Monza 


Schreckliches Unglück um den großen Preis von Europa 


Mailand. Sonntag um 11,30 Uhr ereignete ſich auf der Auto⸗ 
rennbahn von Monza, wo das Rennen um den 6. Großen 
Preis von Europa ſtattfand, ein ſchreckliches Unglück. Der 
Rennfahrer Maserati fuhr aus einer Kurve heraus und direkt 
in die Ehrentribüne. 19 Perſonen fanden dabei 
den Tod, unter ihnen Maſerati ſelbſt. Weitere fünf Perſonen 
wurden ſchwer verletzt, 36 Perſonen leichter. Die Toten und Ver⸗ 
letzten wurden ſofort in das Humbert⸗Spital gebracht. 

* 


Mailand. Zu dem furchtbaren Unglück auf der „Todes⸗ 
bahn“ in Monza werden nunmehr folgende Einzelheiten be⸗ 
kannt: Schon kurz nach dem Start der 22 Rennwagen ſetzte das 
Rennen mit einem ſehr ſchnellen Tempo ein. Der bekannte ita⸗ 
lieniſche Rennfahrer Maſerati, der auf einem „Talbot“ fuhr, 
mußte bereits in der 2. Runde einen Radwechſel vornehmen. Er 
konnte dann wieder aufholen, und zwar bis zur 17. Runde, in der 
ſich das Unglück ereignete. In der Lismo⸗Kurve waten vier 
Rennwagen unmittelbar hintereinander vor den Tribünen ein⸗ 
gebogen. Maſerati fuhr mit einer Geſchwindigkeit von etwa 180 
Kilometer bis hinter Foreſti auf Bugatti, den er anſcheinend 
überholen wollte. Plötzlich machte der Wagen Maſterati einen 
Ruck nach rechts und kam dann ins Schleudern. Der ſchwere 


* 


Hoovers Nachfolger 
als Staatsſekretär des amerikaniſchen Handelsamtes iſt William 
P. Whiting (im Bilde). 


Erfolge. Schon früher gingen die e ſelbſt an die 
Gemische Kommiſſion durch das polniſche Minderheitsamt. 
und wenn man jetzt zwecks Beſchleunigung ſich direkt an den 
Völlerbund wendete, ſo nur deshalb, weil die Erfahrung 

gelehrt haben, daß das A die den 


t verk hat. keinem anderen de. 

Wir beſchränken uns heute mit dieſer Darſtellung und 

kommen auf den ganzen Fragenkomplex noch im anderen 

Zuſammenhang zurück. Heute wollten wir nur zeigen, wie 
man es anfängt, um ſtets erfolgreich zu ſein! It. 


— 


Revolveranſchlag auf den bulgariſchen 
Außenminiſter 

Belgrad. Nach einer auf Umwegen hier eingetroffenen 
Meldung hat Sonntag ein unbekannter Attentäter auf 
den Außenminiſter Buroff und den Abg. Zankoff drei Re⸗ 
volverſchüſſe abgegeben. Verletzt wurde niemand. 

Eine Beſtätigung dieſer Meldung war bisher bei den bul⸗ 
gariſchen Geſandtſchaften in Belgrad, Wien und Berlin nicht zu 
erhalten. Sie iſt daher mit allem Vorbehalt aufzunehmen. 


Wagen flog über ein 3 Meter breites Naſenband, über einen 
Drahtzaun und dann über einen 3 Meter breiten Graben in die 
Zuſchauer hinein, die in mehreren Reihen bidht gedrängt ſtanden. 
Die Zuſchauer wurden auf einer Strecke von mehreren Metern 
wie Grashalme umgelegt. Beim erſten Aufſchlag riß der Wagen 
ein tiefes Loch in den Erdboden, überſchlug ſich und wurde dann 
in den Graben zurückgeſchleudert. Maſerati wurde fo ſchwer ver. 
letzt, daß er kurze Zeit darauf im Krankenhauſe ſtarb. Bisher 
konnten noch nicht alle Opfer erkannt werden. Trotzdem das 
Unglück einen ſchrecklichen Eindruck hinterließ und die Zuschauer 
die Einſtellung des Rennens verlangten, wurde es fortgeſetzt 
Bald darauf ereigneten ſich zwei weitere Anfälle. Der fran⸗ 
zöſiſche Vater Blaquesbelair fuhr mit voller Wucht gegen einen 
Markierungsſtein der Rennbahn, wobei eine Achſe in Trümmer 
ging. Wie durch ein Wunder blieb der Jahrer unverletzt. Dann 
erlitt der Fahrer Vorſachini einen Unfall, der beinahe einen 
ebenſo tragiſchen Ausgang genommen hätte, wie der Maſeratis. 
An dem Wagen platzte ein Reifen. Der Wagen ſchleuderte auf 
die Tribünen zu, konnte aber noch rechtzeitig zum Halten gebracht 
werden. Wieder wurden Genug⸗Rufe gehört. Die Rennen wur⸗ 
den jedoch zu Ende geführt. Der Sieger Chiron auf Talbot er⸗ 
reichte eine Durchſchnittsſtundengeſchwindigkeit von 158 Kilometer. 


— 


Dampferunglüd auf der Elbe 


Hamburg. Ein ſolgenſchwerer Dampferzuſammenſtoß ers 
eignete ſich am Sonntag, abends gegen 9½ Uhr, nach Beendigung 
eines Feuerwerkes das den Abſchluß der Altonager⸗Blante⸗ 
neſer Feſtwoche bildete. Als ſich Elbepaſſagierdampfer „Köni⸗ 
gin Luise“, der etwa 300 Fahrgäſte an Bord hatte, ſich wieder an 
die Blankeneſer Landungsbrücke begab, wurde er von dem aufs 
kommenden engliſchen Kohlendampfer „Cornwood“ längsſeits ge⸗ 
rammt und ſchwer beſchädigt. Der engliſche Dampfer drückte die 
„Königin Luiſe“ auf das nördliche Ufer, um ihr Sinken zu ner« 
meiden. Auf der „Königin Luiſe“ erloſch ſofort das elektriſche 
Licht, da Waſſer in die Maſchinenräume eindrang. Es entſtand 
eine Panik und ein vielhundertſtimmiger Entſetzungſchrei gellte 
durch die Nacht. Zahlreiche Elbedampſer und Barkaſſen eilten an 
die Unglücksſtelle und übernahmen die Naſſagiere der „Königin 
Luiſe“. Durch den heftigen Zuſammenſtaß wurden zahlreiche 
Paſſagiere ſchwer oder weniger ſchwer verletzt. Auf der Blanle⸗ 
neſer Landungsbrücke wurde etwa 30 Verunglückten die 
erſte Hilſe zuteil. Drei von ihnen ſind ſchwer verletzt und mußten 
dem Krankenhauſe zugeführt werden. Soweit bisher feſtgeſtellt 
werden konnte, find Opfer an Menſcheuleben nicht zu beklagen. 


Ruhiger Sonntag in Genf 

Genf. Der Sonntag iſt in Genf im allgemeinen ruhig ver⸗ 
laufen. Die meiſten Delegierten, darunter auch Reichskanzler 
Müller und Staatsſekretär von Schubert, haben den ſitzungsfreien 
Sonntag dazu benutzt, um Ausflüge in die Umgebung von Genf 
zu machen. Am Nachmittag erwiderte Briand den Beſuch Dr. 
Seipels. Die Unterredung war nur von kurzer Dauer. 

Der litauiſche Miniſterpräſident Woldemaras hat Genf am 
Sonntag verlaſſen und ſich nach Italien begeben. Vor deiner 5 
reiſe erklärte er Preſſevertretern, daß eine endgültige Klärung der 
Lg in offer Großes nüt auf denn Wege efner e er. 
beigeführt werden könne, an der Rußland, Deutſchland, Polen und 
Litauen und auch andere Staaten teilnehmen wüßten. Er fügte 
dann hinzu, daß er eine militäriſche Aktion Polens gegen Litauen 
nicht befürchte. Polen müßte ſonſt eine ſtändige ſtarke militäriſche 
Garniſon an der polniſch⸗litauiſchen Grenze unterhalten, was des 
polniſchen Regierung kaum möglich ſein dürfte. 


Die Regierungskriſe in Bulgarien 
Liaptſcheſſs Schwierigkeiten bei der Regierungsbildung. — Vor 
der Betrauung Malinoffs? 

Sofia. Liaptſcheffs Verſuche, ein Kabinett zu bilden, ſind 
am Sonntag mißlungen. Man rechnet damit, daß am Montag der 
Führer der Demokraten, Malinoff, den Auftrag erhält, mit Unter⸗ 
ſtützung Liaptſcheffs ein Kabinett zu bilden. 
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Unmittelbar empfand er, daß die Schritte drohend waren, als 
ſei es gewiß, daß ſie jemand gehörten, der ihn verfolgte. Wie 
ſeltſam! In jenen neunzig Minuten war durch irgendein ſchlim⸗ 
mes Wunder der gewohnte Laut eines menſchlichen Schrittes 
Drohung geworden. Neunzig Minuten vorher würde ſein Ohr 
nicht auf den Klang eines menſchlichen Schrittes geachtet haben, 
ſo wenig wie er das Geräuſch beachtet hätte, das beim gewöhn⸗ 
lichen Atmen aus ſeiner Lunge kam. Jetzt aber ſpannte ſich ſeine 
Aufmerkſamkeit bei dem ſchweren Schlürfen, das ſich von links 
her näherte. Sein Herz begann zu ſchlagen. 


Natürlich war es niemand von Bedeutung. Es war eine 
zerlumpte, alte Frau, übel beleumundet, mit verwüſtetem Geſicht 
und melancholiſchen Augen. In ihrer Trunkenheit blieb ſie vor 
ihm ſtehen und murmelte etwas Unverſtändliches. Dann ent⸗ 
blößte ſie ihre Zahnlücken, ſpie aus und ging wortlos weiter. 
War das ein Zeichen? Gypo empfand nicht, daß es eins war. 
Er lauſchte nur auf den Klang der Schritte, die achtlos durch die 
Pfützen patſchten. 

Verſtohlen ſah er vor ſich und ging weiter, angeſtrengt lau⸗ 
ſchend und mit der ſtockenden Bewegung eines, der nachts in 
einem wilden Wald, in dem es Löwen gibt, allein geht. Eine 
Straßenecke umſchreitend, fand er ſich plötzlich in einer Geſchäfts⸗ 
ſtraße, in der viele Menſchen gingen, einer Flut von Licht ge⸗ 
genüber. Zuerſt ſchlotterte er vor Furcht. Dann fluchte er und 
holte tief Atem. Was hatte er denn zu fürchten? Er kannte 
die Strafe gut. Wer wollte mit ihm anbinden? Seine rieſigen 


Fäuſte ballten ſich wie Pranken, und die Nacken⸗ und Schulter⸗ 


muskeln wurden ſteif. Im Geiſt erdroſſelte er dieſe Feinde, die 
ihn etwa angreifen wollten. Die Preſſung ſeiner Muskeln ließ 
ihn ſeine enorme Stärke fühlen, das beruhigte ihn. Er ſchob ſein 


t rundes Hütchen verwegen auf den Hinterkopf. Die Hände ſchob 


er in die Taſchen. Er fehte feine Beine in Schwung und ging 
wiegend wie ein Seemann aus der Gaſſe keck in das ſtrahlende 
Licht der Straße. Mit der gleichen ſchwingenden und wiegenden 

gart überſchritt er die Straße mitten durch den Verkehr Hin: 


durch, ohne anzuhalten, ohne auszuweichen, ohne nach rechts oder 


links zu ſehen. Automobile, Karren. Räder und Wagen wichen 
vor ihm aus. Ohne fie zu ſehen, ging er durch fie hindurch, wie 
ein rieſiges Tier durch eine Wolke von Ameiſen geht, die zu 
feinen Füßen weiter ihre ſinnloſe und unendliche Arbeit tun. 
Man fluchte ihm nach, aber denen, die ſein Geſicht ſahen, blieb 
der Atem ſtehen, und ſie fuhren weiter in die Nacht hinein mit 
einem unterdrückten Fluch. Dies Geſicht mit ſeinen Beulen, die 


im Licht der Laternen glänzten, war wie eine ſeltſame Maske. 


Es war ſo — ſo tot. 

Geradeswegs ging er über das Pflaſter auf eine Kneipe zu. 
Er ſtieß mit dem Fuß die Tür auf, ohne die Hände aus den 
Taſchen zu nehmen, genau ſo wie er die Polizeiwache betreten 
hatte. Er legre mit einem Platſchen ſeiner flachen Hand eine 
Pfundnote auf die Theke und ſagte nur das eine Wort. „Pinte“. 
Er ſtarrte auf die Theke, bis das Getränk kam, hob dann das 
Glas, machte ſich den Hals frei und ſchüttete den Inhalt in einem 
Zug hinunter. Mit einem tiefen Seufzer gab er das Glas dem 
Barmann zurück. Er nickte. Als er das zweite Glas und das ge⸗ 
wechſelte Geld bekam, ging er in eine Ecke und ſetzte ſich. 

Jetzt war er endgültig entſchloſſen, einen Plan zu machen. 
Das war immer fo eine Gewohnheit geweſen von MepPhillip und 
ihm. Jedesmal, wenn fie irgendein „Ding gedreht hatten“, gin⸗ 
gen ſie in die nächſte Kneipe, tranken und überlegten ſich Pläne 
für ein Alibi. 5 3 

Me Phillips Sprichwort war immer: „Bloß nicht vorher 
nachdenken, wie man aus dem Schlamaſſel kommt, bevor das 
Ding gedreht iſt“ 

Mit einem Male empfand Gypo, was für ein heller Kopf 
Me Phillip tatſächlich geweſen fein mußte. Das Plänemachen 
ging bei ihm ſo leicht. Blitzartig ſchoß ihm cin Plan nach dem 
anderen durch den Kopf. 

An Pläne hatte Gypo niemals gedacht. Mit einem jeltjan 
glaſigen Blick pflegte er oft zu Me Phillip zu jagen. „Mac, du 
beißt immer von der weichen Seite im Käſe ab. Ich muß die 
ſchwere Arbeit tun, und du beſorgſt das Denlen; e ſcheint mir, 
du kommſt gut dabei weg, Genoſſe.“ 

Jetzt zum erſten Male merkte er, wie ſchwer es war, ohne 
Me phillip einen Plan zu machen. Als er jelder ſich einen aus⸗ 
denken ſollte, erſchien ihm das als eine teufliſche Arbeit. Der 
Kapf wurde ihm ganz wirr davon, und er konnte nirgends einen 
Anfang finden. Er raffte ſich ein paarmal auf mit zuſammen⸗ 


gepreßten Lippen und mit ſteifem Rücken, wie ein Pferd ſich on⸗ 
ſpannt zu einem mächtigen Ziehen an einer ungeheuren Laſt. Es 
half aber nichts. Er konnte das ſchwere Gewicht nicht überwin⸗ 
den, das ſich jedesmal auf ſein Gehirn zu legen ſchien, wenn ſeine 
Sinne ſich darauf richteten, ſich probeweiſe von ihm Rat zu 
holen. Er ſaß auf einer Holzbank im Hintergrund der Bar, die 
Beine gekreuzt, das Glas in der Rechten vor ſich haltend, lang⸗ 
ſam träufelte der Schaum des Bieres auf die Spitze ſeines hoch⸗ 
gehobenen Schuhs; er ſtarrte zu Boden in einer Agonie verwor⸗ 
renen Denkens. Sein zerdrücktes Hütlein, oben auf den Stuhl ge⸗ 
ſtülpt, ſah aus wie ein Zauberhütchen, mit Wiſſen und Verſtand 
begabt. das über ſeiner rohen Stärke Wache hielt. | 

Er Hatte feinen Kopf noch nicht mal klar gemacht für den 
Beginn der teufliſchen Arbeit: einen Plan zu machen, da unters 
brach in die Ankunft von Katie Fox. Sie hatte ſich neben ihn 
gejebt, bevor er wußte, daß fie da war. Er war fo ſehr in ſeine 
Schwierigkeiten verwickelt, daß ſie ihn antippte und anſprach, be⸗ 
vor er ihre Gegenwart bemerkte. 

Mit ihrer harten, dünnen Stimme ſagle ſie, als ſie ihn in 
die Rippen ſtieß: „Wie geht's Gypo, gaſt du Geld, daß du einen 
ausgeben kannſt?“ 

Gnpo ſprang auf, ſein halbes Glas verſchüttend. Er ſtarrte 
ſie mit erſchrockenen Augen an, ſeine Bruſt hob ſich. Dann er⸗ 
kannte er ſie und ſetzte ſich ſofort wieder hin, verſtört und ver⸗ 
wirrt über dieſen Ausbruch ſeiner Erregung. 

Er tat, als wäre er verärgert, und murmelte: „Hallo, Katie, 
du ſollteſt einen nicht ſo plötzlich überfallen. Ich guck mich um, 
auf einmal biſt du da und 1 mich in die Rippen. Warum 
zum Teufel haſt du nicht gerufen wie ſonſt immer?“ 

Sie ſtemmte die Rücken ihrer rotgeäderten Hände auf die 
Hüften, ſah ihn voll Erſtaunen an, das teils echt, teils aber auch 
geboren war aus der Vorliebe für große Geſten. Bewegungen und 
Redensarten, die ein typiſches Charakterzeichen der Frauen aus 
den Slums von Dublin iſt. Katie gehörte zu dieſer Art von 
Frauen. Ihr Vater war Angeſtellter der Gewerkſchaft geweſen 
und ihre Mutter war Aufwartefrau. Als Mädchen arbeitete 
Katie in einer Keksfabrik. Ihre Schönheit mußte in der Tret⸗ 
mühlenarbeit der Fabrik verſauern, und das machte ſie unzufrie⸗ 
den. Sie ſchloß ſich der revolutionären Organiſation an. Das 
war vor ſechs Jahren geweſen. 


Gortſetzung folgt.) 
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Dienstag den il. Scs tener 10 2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 11. September 1928 
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Botnifch-Schtefien | ie Subelfeir der Anttomiper Berufsfenerieht 


Schwere Kalaſtrophe auf Kleophasgrube 


5 Bergleute verjhüttet. — 3 Mann tot. — Zwei Ver: 

ſchüttete lebend geborgen. 

Ein folgenſchweres Unglück, welches drei Menſchenleben 
nach ſich zog, ereignete ſich am Sonnabend, abends 7 Ahr, 
auf der Kleophasgrube in Zalenze. Durch eintretenden 
Gebirgsſchlag ging auf der Fan ee ar Oſt⸗ 
feld II, eine Strecke von 30 Metern zu Bruche. Fünf Berg⸗ 
leute wurden von den herabfallenden Geſteinsmaſſen ver⸗ 
ſchüttet. Nach mühevoller, aufopfernder Arbeit der Ret⸗ 
tungsmannſchaften gelang es zwei Verſchüttete, und zwar 
den Füller Joſef Loskott aus Zalenzer⸗Halde und den Nohr⸗ 
leger Franz Jaroſzer aus Zalenze, lebend zu bergen. 

Die Getetteten find ſofort nach dem Knappſchafts⸗ 
lazarett in Kattowitz überführt worden. 

Tot gemeldet werden die Füller Franz Fleiſcher aus 
Vogutſchütz und Edmund Paſzynski aus Zalenze, welche ins 
zwiſchen aufgefunden worden ſind. Vermißt wird zur Stunde 
(3 Uhr morgens) noch der Häuer Vinzent Cmok aus Zalenze, 
der nach Angabe maßgebender Grubenfachleute nur noch als 
Leiche geborgen werden kann. Man hofft den mutmaßlichen 
Toten in den nächſten Stunden bergen zu können. 

gu berichten iſt noch, daß nach Ereignung der Kata⸗ 
ſtropße verschiedene abweſende Herren der Grubenleitung 
telephoniſch an die Unglücksſtalte herangerufen worden find, 
welche ſofort auf ihre verantwortungsvollen Poſten zurück⸗ 
kehrten und die Hilfsaktion ohne Verzug einleiteten. 


0 


Sabokage des Schlichtungsausſchuſſes 
durch die Großinduſtrie 
Am Sonnabend den 8. September, vormittags 10 Uhr, 
ſollte die von der oberſchleſiſchen Angeſtelltenſchaft lang er⸗ 
wartete Verhandlung bezüglich der Gehaltserhöhungen in 
der Schwerinduſtrie vor dem KattowitzerSchlichtungsausſchuß 
stattfinden. Aus vorher ſeitens der Arbeitgeber vernomme⸗ 
nen Aeußerungen war vorauszuſehen, daß man verſuchen 
würde, dieſe Verhandlungen zu verſchleppen. Dieſe Vor⸗ 
mutung hat ſich bewahrheitet. Zu der angeſetzten Verhand⸗ 
lung ſind die Beiſitzer der Arbeitgeber nicht erſchienen. Es 
zonnte angeblich nicht ein einziger Arbeitgeber aufgetrieben 
werden, der Zeit hatte, fi als Beiſitzer zu betätigen. Die 
Sitzung konnte deswegen nicht ſtattfinden und mußte ver⸗ 
tagt werden. Die Arbeitsgemeinſchaft der Angeſtelltenver⸗ 
bände legte an Ort und Stelle Proteſt gegen dieſe Sabotage 
des Schlichtungsausſchuſſes ein und ver. ir de zur näch⸗ 
ſten Verhandlung andere Arbeitgeber⸗Beiſitzer geladen wer: 
den. Damit ſoll einer weiteren Verſchleppung vorgebeugt 
werden. Auf dringenden Antrag der Angeſtelltenorganiſa⸗ 
tionen iſt eine erneute Verhandlung für Freitag, den 14. 


den 
wirken. Sie erhebt gegen die unverantwortl 
nige Behandlung des Schlichtungsausſchuſſes u 
Verſchleppungstaktik den jhärfiten Proteſt und 
Behörden, ihrem Einfluß dahin Geltung zu ve „daß 
fünftighin ſeitens der Arbeitgeber den ſtaatlichen Einrich⸗ 
tungen die entſprechende Achtung entgegengebracht wird. 


Oſt-Oberſchleſien, 
ein Eldorado für die Amerikaner 


ie lapitaliſtiſchen Raubritter aus Amerika haben unter 
93 der ſchwierigen wirtſchaftlichen Lage in Samjet- 
Rußland ihre Jangarme dort ausgeſtrect. Sie nahmen ſich dort 
jener Zweige der Produktion an, wo ſie eine 100 prozentige Ver⸗ 
11 ihres 5 
— 4 — aber keine Kinder und haben die Abſichten eines 


rrn rriman 
0 9 ſein Vorhaben durchkreuzt. Die Folgen der bol⸗ 


n ee well er fomohl Bei der Erploiiation ber 


ches in unſerer e Heimat, i 
Harriman „intereſſierte“ 
115 da die en zu der ſchl 
tion beſaß, jo „intereſſierte“ 0 a 
Spes. dat der Genfer Konvention ſteht der polniſchen Re⸗ 
gierung das Verkaufsrecht eines ſtriebetriebes in Polniſch⸗ 
Oberfehlefien beim Wechfel des Beſczers zu Und Diefe Schwierig⸗ 
teit mußte überwunden werden. Die en e Schwierigkeit Ei 
finanzieller Natur. Im Jahre 1925 wurde gerade die Ver⸗ 
mögensſteuer vorgeſchrieben und auf die Gieſche⸗Spolla — 
fielen 30 Millionen Zloty Vermögensſteuer. Die Amerikaner 
lamen jedoch zu uns, um zu verdienen, nicht aber zu zahlen. Sie 
setzten fi alſo mit der damaligen polniſchen Regierung in Ver⸗ 
bindung, und da haben wir wahre Wunder geſehen. Die Res 
gierung verzichtete ſofort auf das Verkaufsrecht und ſtri ns 
die 30 Millionen Vermögensſteuer. Da das jedoch ein Geſetz 
war, ſo hat man für Hartiman den polniſchen Seim mit in 
das Geſchäft einbezogen und li ihn durch ſeinen Beſchluß das 

nk ſanktionieren. Alle anderen Betriebe wurden mit der 
Vermögensſteuer belaſtet, die man ſelbſt armen Händlern und 
ſogar Erwerbsloſen vorgeſchrieben hat, nur Harriman einer 
der größten und reichſten Spekulanten in Amerika, wurde davon 
befreit. Angeblich ſollte er dafür Inveſtitionen in feinem Be⸗ 
triebe vornehmen und mehr Arbeiter anſtellen. Wir haben aber 
das Gegenteil davon erlebt. weil nach der Uebernahme eine 
Arbeiterreduktion der anderen folgte, daß ſelbſt die Wojewod⸗ 
ſchaft eingreifen mußte. a 5 Fr 

Im Jahre 1025 hat Harriman einen Teil feiner Unterneh: 
mungen in Sowjet⸗Rußland aufgelaſſen und erwarb damals die 
Gieſche⸗Spolla. Jetzt hat er alle ſeine Unternehmungen in Ruß⸗ 


land liquidiert, und daher will er ſich lediglich Polen zuwenden. 


— 


‘ Auftakt! 
Ein buntbewegtes Bild bot unſere im Feſtſchmuck prangende 
Wojewodſchafts⸗Hauptſtadt. Schon in den erſten Sonnabend⸗ 


Nachmittagsſtunden ſetzte ein gewaltiger Zuſtrom von auswärts 
ein, ſo daß nach Eintreffen der Delegationen und Ehrengäſte aus 
allen Teilen Polens, die am Bahnhof feierlich empfangen wur⸗ 
den und Anmarſch der Schweſterwehren, in den Straßen ein rie⸗ 
ſiger Menſchenſtrom auf⸗ und abwogte. Es trafen Abordnungen 
aus ganz Polen ein. Vertreten waren u. a. Poſen, Thorn, 
Bromberg, Radom, Lodz. Nach der Begrüßung durch den Stadt⸗ 
präſidenten Dr. Kocur, Stadtrat Schmiegel, ſowie weitere Ver⸗ 
treter des Magiſtrats, des Wojewodſchafts⸗Feuerwehr⸗Verbandes 
und der Jubelwehr, wurden die Gäſte nach den Quartieren ge⸗ 
leitet. — Pünktlich um 7 Uhr ſetzte der Feueralarm ein. Im 
Verlauf einer knappen halben Minute rückten am Ringe die 
Kattowitzer Berufsfeuerwehr, alsdann in kurzen Abſtänden die 
Bogutſchützer und Zalenzer Feuerwehren an. Die Brandparole, 
welche der Dezernent, Stadtrat Schmiegel, herausgab, lautete: 
„Das d. und 2. Stockwerk des Stadttheaters in hellen Flammen. 
Alarmiert die Wehr! Am meiſten gefährdet iſt der, nach der 
Rathausſtraße gelegene Teil.“ Die Mannſchaften löſten ihre 
Aufgabe in tadelloſer Weiſe. Eine große Menſchenmenge um⸗ 
ſäunte die proviſoriſche Brandſtelle und verfolgte mit Intereſſe 
das ungewohnte Schauspiel. Nach einer kurzen fachmänniſchen 
Kritik durch Präſes, Advokat Mildner, Vizepräſes Bürgermeiſter 
Bronzel, Inſpektor Pachelski, im Beiſein von Vertretern der 
Stadt und Wofewodſchaft, erfolgte unter Voranmarſch der Poli⸗ 
zeikapelle die Defilade vor dem Vertreter des Wojewoden, dem 
Leiter der Verwaltungs⸗Abteilung bei der Wojewodſchaft, Dr. 
Przubolowicz, dem Stadtpräsidenten Dr. Kocur, den weiteren bes 
hördlichen Repräſentanten, ſowie Vertretern des Wojewodſchafts⸗ 
Feuerwehr: und Kreisfeuerwehr⸗Verbandes. Die ſtete Bereits 
ſchaft der Wehr wurde durch die Vorbeifahrt der mit Fackeln be⸗ 
leuchteten Auto⸗Motorſpritzen demonſtriert. 


Feſtſitzung und Glückwunſchreden. 

Die Feſtſitzung wurde im feſtlich geſchmückten Saal bei Wiß⸗ 
mach in Zalenze abgehalten. Für die Anterhaltung der Teil⸗ 
nehmer dieſes Abends ſorgte eine Polizeikapelle, ſowie ein ge⸗ 
miſchter Chor. Stadtpräſtdent Dr. Kocur begrüßte von dieſer 
Stelle aus offiziell die Repräſentanten des Warſchauer und Schle⸗ 
ſiſchen Seims der Wehren aus allen Wojewodſchaften, die Ver: 
treter der einzelnen Städte und Gemeinden, die Mitglieder des 
Magiſtrats und der Stadtverordnetenverſammlung, vor allem 
aber die Führer und Mannſchaften der Jubelwehr, ſowie ſchließ⸗ 
lich der Kattowitzer Freiwilligen Feuerwehr, als deren Reprä⸗ 
ſentant u. a. Präſes Stadtrat Golla zugegen war. Dr. Kocur 
betonte, daß die Kattowitzer Berufsfeuerwehr auf ein arbeits⸗ 
reiches Tätigkeitsfeld zurückblicken könne und gab ſeiner Freude 
darüber Ausdruck, daß eine weitere ſtete Entwicklung des Feuer⸗ 
löſchweſens auch nach der Zuteilung zu Polen feſtzuſtellen iſt. 
Mit allgemeinen Hochrufen auf die Jubelwehr ſchloß der Stadt⸗ 
präſident ſeine Ausführungen, — Eine forſche Begrüßungsan⸗ 
sprache mit politiſchem Einſchlag hielt der Hauptpräſes des ge 


famten Feuerlöſchweſens Polens, Cheromanski, welcher auf die 


Anzertrennlichkeit Oberſchleſtens mit Polen hinwies und unter⸗ 
ſtrich, dieſes Stück Erde Polen für immer erhalten bleiben 
mülſſe. ſchloß mit Hochrufen auf den Förderer der Einheit 
Marſchall Pilſudskl, worauf der Brigade⸗Marſch von der Muſik⸗ 
kapelle intoniert wurde. — Dr. Mildner übermittelte der Katto⸗ 


witzer Wehr unter Anerkennung ihrer Verdienſte die beſonderen 


Glückwünſche des Wojewodſchafts⸗Verbandes und dankte dem 
Magiſtrat für die, ſtets der Wehr zuteil gewordene Unterſtützung. 
Es folgten daraufhin nacheinander die Glückwünſche und An⸗ 


Oberſchleſien. Die Zinkproduktion hat er glücklich unter Dach 
und Fach gebracht, jetzt „intereſſiert“ er ſich für die Hüttenpro⸗ 
duktion. Die Laurahütte, die Königshütte und die Eintrachts⸗ 
hütte mit den dazu gehörigen Gruben, bilden ein ſchönes Unter⸗ 
nehmen, desgleichen auch die Bismarckhütte, die Marthahütte und 
die Hubertushütte mit ihren großen Bergwerken, wie die 
Myslowitzer⸗, Ferdinand: und Florentinengrube. Dieſe großen 
Hüttenwerke zuſammengenommen, bilden 60 Prozent der ſchleſi⸗ 
ſchen Eiſenproduktion und 30 Prozent der Kohlenproduktion in 
Polniſch⸗Schleſien. Alle dieſe Unternehmungen koſten zuſammen 
50 Millionen Dollar. Es ſteht noch nicht feſt, ob der Handel ab⸗ 
geſchloſſen iſt und die Amerikaner bereits Beſitzer dieſer großar⸗ 
tigen Unternehmungen ſind. Der polniſche Miniſterpräſident 
Bartel hat in einer Erklärung über den Kauf geäußert, daß 
er die Sache noch vorläufig vertagen wolle. Tatſache iſt es, daß 
Harriman große Vorbereitungen trifft und in Berlin durch 
ſeine Agenten große Einkäufe, die mit der Uebernahme der ſchle⸗ 
ſiſchen Induſtriebetriebe im Zuſammenhange ſtehen, beſorgt. An 
dem Kauf ijt wohl nicht mehr zu zweifeln. 

Was die Regierung den Amerikanern geſchenkt hat, ſteht nicht 
feſt, weil die Regierung nicht gewöhnt iſt, ihre Abſichten öffent⸗ 
lich bekannt zu geben. Soviel man aus der Sanacjapreſſe er⸗ 
fahren kann, ſind es wieder dieſelben Geſchenke unter Vorſpiege⸗ 
lung derſelben Tatſachen, von ſeiten Harrimans, wie bei der 
erſten Transaktion. Die Regierung verzichtet auf das Verkaufs⸗ 
recht. Ueber Steuerkonzeſſionen hört man vorläufig nichts. Wir 
wiſſen, daß allein die Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte mit 
mehr als 8 Millionen Zloty mit den Steuern im Rüchſtande 
find und es ift völlig ausgeſchloſſen, daß die Amerikaner rück⸗ 
ſtändige Steuern zahlen werden. Die Amerikaner haben ds ihrer: 
ſeits verpflichtet“, Inveſtitionen in den Betrieben durchzuführen 
und nur Polen anzuſtellen. Ob dieſer letzten Beſtimmung iſt die 
deutſche Preſſe in Aufregung geraten, die nach unſerem Dafür⸗ 
halten unbegründet erſcheint. Gewiß werden die Amerikaner ein 
paar polniſche Direktoren anſtellen, aber dieſe Direktoren wer⸗ 
den dem Deutſchtum weniger ſchaden als manche deutſche Direk⸗ 
toren. Ihre ſoziale Einſtellung ift ja bereits bekannt, und die 
Arbeiter haben bereits über die polniſchen Direktoren ihre 
Meinung. Für die Arbeiter gilt es, die Reihen zuſammenzu⸗ 
ſchließen, weil die Amerikaner die größten Scharfmacher der 
Welt ſind und gegen die Arbeiter rückſichtslos vorgehen. 


Das Ergebnis der Beſprechungen 
des Wojewoden in Varſchau 
Wie die „Polsla Zachodnia“ berichtet, diente der letzte 
Aufenthalt des Wojewoden in Warſchau zur Beſprechung 
der politiſchen Situation in Schleſien, wobei alle ſeine Miß⸗ 


Herr Harriman kommt alfo zum zweiten Male nach Polnifh- nahmen 
gutgehei 


ſprachen der Vertreter aus den verſchiedenſten Gauen Polens, 
welche dem eigentlichen Sinn der Feier vollkommen entſprachen⸗ 
Weniger in den Rahmen des Feſtes paßte die kurze Anſprache 
des Vertreters der Wehren aus dem Pommereller Gebiet mit 
ſeiner Anſpielung auf den feindlichen Grenznachbar. — Großen 
Anklang fanden die Ausführungen des Bürgermeiſters Bronzel 
aus Nadzionkau, wonach jede Wehr es als ihre edelſte Aufgabe 
anzuſehen hat, dem Mitmenſchen ganz gleich, welche Partei oder 
politiſche Richtung dieſer vertritt, zu Hilfe zu eilen, getreu dem 
ſinnreichen Wahlſpruch der Wehr. Stadtrat Wielebski übermit⸗ 
telte als Präſes die Glückwünſche des Vereins der ſtädtiſchen 
Beamten und Angeſtellten und legte am Schluß ſeiner treffen⸗ 
den Ausführungen dem Stadtpräſidenten zugleich ans Herz, ſich 
jederzeit der Wehrleute und der Kommunalbeamten anzuneh⸗ 
men. Bürgermeister Skudlarz würdigte in anerkennenden Wor⸗ 
ten die Verdienſte der Dezernenten und zwar des Stadtälteſten 
Zimmermann, ſowie des Stadtrats Schmiegel in bezug auf den 
weiteren Ausbau der Wehr. In die darauffolgenden Hochrufe, 
welche dieſen beiden Herren galten, ſtimmten alle begeiſtert ein. 
Nach dieſen Feſtreden blieben die Verſammelten bei unterhal⸗ 
tenden Muſikſtücken und Geſangsvorträgen bis in die Morgens 
ſtunden zuſammen. 
Die Verauſtaltungen am Sonntag. 

Am Sonntag Morgen gegen 6 Uhr erſchallte der Weckruf 
durch die Straßen. Eine Stunde ſpäter verſammelten ſich die 
Feſtteilnehmer auf der Hofanlage des Feuerwehr⸗Depots, von 
wo aus der Ausmarſch zum feierlichen Kirchgang, verbunden mit 
Fahnenweihe, in der Kathedralkirche erfolgte. Nach dem Got⸗ 
tesdienſt formierte ſich der Feſtzug zum Abmarſch nach dem Stadt⸗ 
innern. An der Grünſtraße nahmen behördliche Vertreter, ſo⸗ 
wie die Delegierten der Feuerwehr⸗Organiſationen die Defilade 
ab. Der Abteilungsleiter, Dr. Przybolowicz, war auch in die⸗ 
ſem Falle als Vertreter des Wofewoden zugegen. Am Ringe 
wurde die Fahnennagelung, ſowie die feierliche Auszeichnung 
von Wehrleuten für beſondere Verdienſte auf dem Gebiete des 
Feuerlöſchweſens vorgenommen. Ausgezeichnet wurden ferner 
mit der ſilbernen Verdienſtmedaille Vizepräſident Skudlarz, De⸗ 
zernent Stadtrat Schmiegel, Sergeant Wurzel, Oberwehrmann 
Plesz und Kommandant der Gieſche⸗Hrubenwehren, Brandmei⸗ 
ſter Slonzak. Eine Anerkennungs⸗Urkunde erhielt Inspektor 
Wojcik vom ſtädtiſchen Betriebsamt. — Am Denkmal der Auf⸗ 
ſtändiſchen wurden drei Kränze niedergelegt. Unter den Klän⸗ 
gen der Muſikkapellen zogen die Feſttellnehmer, welche 22 Fah⸗ 
nen im Zuge mitführten, nach dem Gartenetabliſſements Wiß⸗ 
mach, woſelbſt ein Gartenkonzert veranſtaltet wurde. 

Währenddeſſen fand im Saale der Reichshalle die Delegier⸗ 
ten⸗Tagung des Wojewodſchafts⸗FJeuerwehr⸗Verbandes unter 
Leitung des Präſes, Advokat Mildner, ſtatt. Gegen 1% Uhr 
war die Programmfolge erſchöpft. — Die Teilnehmer der 
Tagung nahmen daraufhin an dem gemeinſamen Mittagseſſen 
bei Wißmach teil. — Am Nachmittag erfolgte der Ausmarſch 
nach dem Südpark⸗Konzertgarten, woſelbſt Volks⸗ und Kinder⸗ 
beluſtigungen aller Art abgehalten wurden. Im ſtädtiſchen 
Feuerwehr⸗Depot wurden indeſſen die Meiſterſchafts⸗Wettbe⸗ 
werbkämpfe zwiſchen 18 Feuerwehren ausgetragen, welche ſich 
bei Austragung der Kreis⸗ und Wojewodſchafts⸗Wettbewerb⸗ 
kämpfe ausgezeichnet hatten. Am Abend wurden für die Feſt⸗ 
teilnehmer im Saale der Reichshalle und bei Wißmach in 
Zalenze Tanzvergnügen mit verſchiedenen unterhaltſamen Dar⸗ 
bietungen abgehalten. 

Am heutigen Montag erfolgte in Gruppen eine Beſichtigung 
der Stadt und der Werksanlagen der näheren Umgebung durch 
die auswärtigen Gäſte. 


in dieſer Richtung ſeitens des Innenminiſteriums 

ißen wurden. U. a. wurde auch über die Getreide⸗ 
reſerven für den oberſchleſiſchen Induſtriebezirk und die 
9 für die Ausfuhr der Myslowitzer Zentralpieh⸗ 
markthalle verhandelt. Beim Verkehrsminiſterium fanden 
Verhandlungen über die endgültiga Aufnahme des Flug⸗ 
verkehrs vom Kattowitzer Flugplatz aus ſtatt. Es wurde 
pe ne ſtaatlich konzeſſtonierte Verkehrsſtrecken einzu⸗ 
richten und dafür nur Fokkerflugzeuge, die in Polen gebaut 
8 F en zu ie a ER die Er⸗ 
Hung der Konzeſſion von der Verwendung des = 
typs abhängig gemacht, da die in Kattowitz WN 
verkehrsgeſellſchaft, die ſich aus Kapital der Kommunen und 
der Induſtrie zuſammenſetzt, ſich entſchloß, für den Verkehr 
Junkersflugzeuge zu verwenden. Selbst die polniſche Preſſe 
wendet ſich in ſcharfer Weiſe gegen die Ver von 
Folkerapparaten unter Hinweis auf die letzten Unglücke, 
insbeſondere des franzöſiſchen Handelsminiſters, der mit 
demſelben Flugzeugtyp verunglückte. 


Kaklowitz und Umgebung 


Folgenſchwerer Verkehrsunfall infolge von Leichtſinn. 
Das 4jährige Kind getötet. — Der Vater ſchwer verletzt. 
An der Ecke ulica Mlynska⸗Stawowa in Kattowitz er⸗ 
eignete ſich am Sonnabend vormittag ein ſehr ſchwerer Uns 
glücksfall. Ein Laſtauto prallte an dieſer Stelle auf einen 
dom Marktplatz heranfahrenden Obſtwagen ſo 
daß das Söhnchen des Obſthändlers Paul 
gota, der vierjährige Werner, vom duder. 
wurde und tödlich verunglückte. Obſthändler Shufter wurde 
ſchwerverletzt und mußte nach dem Barmherzigen Brübder⸗ 
kloſter überführt werden. Die Kindesleiche wurde in die 
Leichenhalle des ſtädtiſchen Krankenhauſes 1 ge 
dem Zujammenpralf ift ferner der Obſtwagen ſchwer beſchä⸗ 
digt und das Tier leicht verletzt worden. Die Schuld an 
dieſem bedauerlichen Unglück tragen zwei Arbeiter, welche 
beauftragt waren, von der Firma „Spolka Stolarsta“ auf 
der ulica 390 Maja Möbelſtücke für eine Leimfirma aufzu⸗ 
laden. Der Chauffeur hatte die beiden erſucht. das Laſt⸗ 
aute zu boauſſichtigen, ſtatt deſſen unternahmen dieſe auf 
eigene Fauſt eine Heine Spritztour, die einen jo verhängnis⸗ 
3 nahm. e u gewiſſer 
cul S. und Anton S,, ich wegen fahrläſſiger 
Tötung zu verantworten haben. ums 


{ i an, ET: 33 
u Er 
Wagen geſchlaudert 


Zeit in dicke Rauchſchwaden gehüllt war. 


die Feuerwehr, als ſich Brandgeruch bemerkbar 


denen Sparten der 


Grab hinaus wollen wir 


Börſenkurſe vom 10. 9. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . . 1 Dollar { frei 9 802 a 


Berlin .... 102 — 
Haffowitz ... 100 Amt, . 
1 Dollar 
100 2 — 


46.937 Kmk. 
213 05 21 
8.91 zi 
46.937 Rmk. 


13 000 Zloty unterſchlagen. Eine Geldſumme in Höhe von 
13 000 Zloty veruntreute der Angeſtellte Theobald Pieczko, zu⸗ 
letzt wohnhaft in Domb, zum Schaden der Milchgenoſſenſchaft in 
Kattowitz. Pieczko iſt mit dem veruntreuten Geldern geflüchtet 
und konnte bisher nicht ermittelt werden. Die Kriminalpolizei 
gibt nachſtehende Perſonalbeſchreibung: Größe 1.72, kräftiger 
Körperbau, brünettes Ausſehen, geſcheitelte Haarfriſur, volles 
glattes Geſicht. Angaben, welche zur Ermittelung des Pieczko 
führen könnten, nimmt die Kriminalpolizei in Kattowitz ent⸗ 
gegen. 

Beſtohlene Kioske. In den Kiosk der Martha B. in Za⸗ 
lenzerhalde wurde ein Einbruch verübt und von den Spitzbuben 
3400 Stück Zigaretten, 30 Tafeln Schokolade,. Zuckerwaren, 
Toilettenſeifen, 15 Päckchen Alborilſeife, Eier, Heringe und an⸗ 
dere Waren geſtohlen. Der Schaden konnte noch nicht feſtgeſtellt 
werden. — Ein weiterer Einbruch iſt vermutlich von den gleichen 
Tätern in Domb ausgeführt worden. Dort entwendeten die 
Spitzbuben aus dem Kiosk der Frau Martha K. Heringe und 
Schokolade im Werte von 40 Zloty. 

Selbſtmordverſuch. Infolge Arbeitsloſigkeit und großer 
Notlage verſuchte der erſt 24 Jahre alte Boguslaw Wieczorow⸗ 
ski aus Kattowitz Selbstmord, indem er eine Sublimatlöſung 
einnahm. W., auf welchen man noch rechtzeitig aufmerkſam ge⸗ 
worden iſt, wurde nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus überführt. 

Erfolgte Feſtnahme. Abgefaßt werden konnte der Roman 
S. aus Kattowitz in der Nähe der Rawa, bei welchem in Körben 
und Kiſten verpackte Eier und Butter vorgefunden worden ſind. 
Die Lebensmittel ſind bei der Firma Schwarz, ulica Teatralna, 
entwendet worden, woſelbſt im Lagerkeller von Spitzbuben ein 
Einbruch verübt wurde. Der genannten Firma iſt überdies von 
den gleichen Einbrechern eine Schreibmaſchine, „Underwood“ im 
Werte von 1100 Zloty geſtohlen worden. 

Der tägliche Fahrraddiebſtahl. Aus dem Korridor des Kat⸗ 
towitzer Gymnaſiums entwendete ein unbekannter Täter zum 
Schaden des Eduard Cukiermann aus Kattowitz ein Herren⸗ 
fahrrad, Marke „N. S. U. Nr. 614 606° im Werte von 300 31. 

Grauenvolle Selbſtmord⸗Tragödie in Domb. In den Sonn⸗ 
tag⸗Morgenſtunden gegen 3 Uhr ereignete ſich in der Wohnung 
der Familie Muzik auf der ulica Dembowa in Domb ein 
ſchrecklicher Vorfall. — Der Ehemann, Grubenarbeiter Ignaz 
Muzik, kehrte nach vorangegangenem Streit in völlig betrun⸗ 
kenem Zuſtande nach Haus zurück, mißhandelte Frau und Kinder 
und ſtieß ſo ſchwere Drohungen aus, daß die Mißhandelten, not⸗ 
dürftig bekleidet, aus der Wohnung flüchteten. In einem Anfall 
von Delirium und unbeſchreiblicher Wut, zündete Muzik die 
Betten in beiden Zimmern an, ſo daß die Wohnung in kürzeſter 
Daraufhin ſteckte der 
Tobſüchtige einen Sprengkörper ins Ohr und brachte dieſen zur 
Entzündung. Durch die Exploſion wurde der Kopf zerriſſen, ſo 
daß der Tod auf der Stelle eintrat. Die Nachbarn „ 

m 
Brandort erſchienen Mannſchaften der Kattowitzer Freiwilligen 
Feuerwehr, welche im Depot der Berufsfeuerwehr vertretungs⸗ 
weiſe infolge der Jubiläumsfeierlichleiten den Dienſt verſahen. 


In kurzer Zeit wurde das Feuer, welches bereits auf die übrigen 
Möbel übergegriffen hatte, gelöſcht. In der Küche fand man die 


gräßlich verſtümmelte Leiche des Muzik auf. Der Tote wurde 


‚Folter nach der Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals überführt. 


Königshütte und Amgebung 


Gottlieb Scholtyſſels letzter Gang. 


Unter zahlreicher Beteiligung der Belegſchaft der Kö⸗ 
migshütte der Parteigenoſſen und Genoſſinnen, ſowie Freun⸗ 
den und Bekannten wurde unſer verehrter Genoſſe Gottlieb 


Scholtyſſet am Sonnabend nachmittag vom Knappſchafts⸗ 


lazarett aus, auf den evangeliſchen Friedhof zur letzten Ruhe 
getragen. Die zahlreiche Teilnahme an der Beerdigung mag 


wohl der beſte Beweis ſeiner Beliebtheit in allen Kreiſen 


de: Königshütter Bevölkerung fein. Es war ihm leider 
nicht vergönnt, 1 unter uns zu weilen, und in verſchie⸗ 
vbeiterbewegung werden wir ſeine Mit⸗ 

arbeit vermiſſen müſſen. Aber es bleibt uns eine Genug⸗ 


mung, daß er der Sache der Arbeiterbewegung gute Dienſte 


gels: ſtet hat. Daß er nebenbei ein treuer und guter ; 
milienvater war, davon kat man ſich auch anläßlich bes 
gräbniſſes überzeugen in 95 herzliche Worte e 


ihm tor Schmidt, ſowohl in der Kirche als an 
der Grabſtätte Es iſt mit irn 15 ein Menſch ſowohl roller 
ſozialiſtiſcher als auch religiö Ueberzeugun hen gegan⸗ 


gen, an dem ſich manche ein Muſter nehmen könnten Die 
zahlreiche Gefolgſchaft be! der Beerdigung möge . Dr 
Hinterbliebenen ein wenig Troſt in dieſem namenloſen un: 
glück ſpenden. Wohl nahmen wir alle durch die Begleitung 


zur letzten Stätꝛe Abſchred von ihm, aber der Genoſſe Schol⸗ 


toſſek wird uns ſtets in Eyinnerurg bleiben an jene Tage 
gemeinſamer Arbeit und Not im Dienſte des frei zewerk⸗ 
ſchaftlichen Gedankens, im Dienſte der ſezzaliſtiſchen An⸗ 
ſchauung und ſo danken wir allen, die die reichlichen Kranz⸗ 
Wenden geben, icnen, die es ſich nicht nehmen ließen, dem 
Freund und Kämpfer das etzte Geleit zu geben. Uebers 
r ſein Andenken ehren! 
Nochmalige Sitzung der Beſoldungskommiſſion. Am Mitt⸗ 
woch. den 12. September, nachmittags 5 Uhr, findet im Ma⸗ 
giſtratsſitzungszimmer 21 erneut eine Sitzung der Beſoldungskom⸗ 
meisten ſtatt, um zu dem von der Beamtenſchaft entworfenen Be⸗ 
ſoldungss⸗ und Anſtellungsſtatut Stellung zu nehmen. 
Weiterer Rückgang der Arbeitsloſenziſſer. In der vergan⸗ 
* Berichtswoche konnte die Arbeitsloſenzahl wiederum um 
Perſonen e werden, die allgemeine Arbeitsvermitt⸗ 


lung erſtreckte ſich auf 159 Perſonen. Am Ende der Berichtswoche 


waren 1755 Arbeitsloſe regiſtriert, und zwar 1103 Männer und 
694 Frauen. An 828 Perſonen wurden Seren gezahlt. 
Verkehrskartenabſtempelung. Die Berk ängerung der Ver⸗ 


kehrskarten für das Jahr 1929 wird durch Abſtempelung der bis⸗ 


herigen Karten erwirkt, und zwar gegen eine Gebühr von zwei 
7 Die Annahme erfolgt m Amtsbüro, Zimmer 7, in der 
eit von 8—12 Uhr, wie folgt: Im Monat September mit den 
sbuchſtaben A—J, im Oktober KN, im November 

. im Dezember U—Z, 


Sport vom Sonntag 


1. F. C. Kattowitz — Ruch Bismarckhütte 2:1. 

Das oberſchleſiſche Fußballderbß wurde im Königshütter 
Stadion ausgetragen und zog auch ſehr viel Zuſchauer an. Im 
allgemeinen rechnete man mit einer Senſation und dieſe ſollte in 
einer Niederlage des 1. F. C. zu finden ſein. Denn nach den 
letzten Niederlagen des 1. F. C. und ſeiner ſehr ſchlechten Form 
war es ſehr leicht möglich, daß der 1. F. C. auch von Ruch ge⸗ 
ſchlagen werden konnte. Der 1. F. C. trug auch einen 1 
dienten Sieg davon und nur Spallek im Tor rettete den 1. C. 
hauptſächlich in der zweiten Halbzeit, vor einer Niederlage. Seit 
jeher ſind dieſe Kämpfe zwiſchen dieſen beiden Rivalen intereſſant 
und werden hart durchgeführt, geht es doch um das Preſtige in 
der oberſchleſiſchen Fußballwelt. 

Das Spiel ſel bſt ſtand auf keinem hohen Nipeau. Der 1. 
5 C., welcher mit vier Mann Erſatz ſpielte, und zwar ohne ſei⸗ 
ner Standverteidigung, ſowie mit je einem. Erſatz im Sturm und 
Lauf, zeigte bis zur Halbzeit ein annehmb ares Spiel, nach der 
Pauſe waren fie kaum zum Wiedererkennen. Die Exſatzverteidi⸗ 
gung konnte die an ſie geſtellte Aufgabe nicht löſen und nur 
Spallek klärte alle gefährlichen Situationen. Bei Ruch war es 
wieder umgekehrt. Bis zur Halbzeit ſpielten ſie ſchlecht, nach der 
Halbzeit jedoch liefen ſie zur Hochform auf, hatte n jedoch kein 
Glück, das bei jedem Spiel auch ſein muß. Der ſchlechteſte von 
Ruch war Kiolbaſſa. und der ganze Sturm konnte ſich nicht ver⸗ 
8 Der 1. F. C. erzielte durch Kozok und Machinek die bei⸗ 
den Tore. Für Ruch ſtorte Kuſch. Den Ausgleich verſcherzle ſich 
Ruch dadurch, daß Kacy in der erſten Halbzeit einen Elfmeter 
verſchoſſen hatte. Schiedsrichter Jedliaski, Krakau, war nicht be⸗ 
ſonders. 


Spiele um die Meiſterſchaft der Klaſſe A. 
Pogon Kattawitz und 07 Laurahllite Meiiter ihrer Bezirke. 

Am geſtrigen Sonntag endeten die unblutigen, aber hart 
durchgeführten Verbandsſpiele um die Meiſterſchaft in der Klaſſe 
A. Im Kattowitzer Bezirk ſtand der Meiſter in Pogon Kattowitz 
ſchon feſt. Im Königshütter Bezirk konnte man keinen Meiſter⸗ 
anwärter mit Sicherheit nennen. Erſt der geſtrige Sonntag ſollte 
die Entſcheidung bringen. Er brachte ſie auch, indem ſich 07 Lau⸗ 
rahütte nach ſchweren Kämpfen herausſchälte. Die Meiſter in 
allen drei oberſchleſiſchen Bezirken find: Pogon Kattowitz, 07 Lau⸗ 
rahütte, B. B. S. V. Bieliß. 

Obige Mannſchaften tragen nun in der kommenden Woche die 
Endſpiele um die oberſchleſiſche Fußballmeiſt: CCCCCCCTFVPVTVVTTTTT ee aus. Das 


5 will ſich um den Redenberg bewerben? Der bisherige 
Pächter des Redenbergreſtaurants Brandl, hat das Pachtver⸗ 
hältnis mit der Stadt gekündigt. Der M⸗ agiſtrat nahm die Kün⸗ 
digung an und beſchloß, das Redenbergreſtaurant vom 27. Sep⸗ 
tember d. J. ab anderweitig zu vergeben. Intereſſenten tönnen 
Offerten mit der Aufſchrift: „Verpachtung des Reſtaurants am 
Redenberg“ bis zum 20. September, mittags 12 Uhr, an das 
ſtädtiſche Vermeſſungsamt einreichen. Nähere Auskunft und Unter⸗ 
lagen können gegen eine Gebühr von 3 Zloty daßelbſt bezogen 
werden. 83 

bee . von Flurſchäden. Diejer hat die Ver⸗ 
Doz = 25 bunden e ie an 5 ar 
nen fe ie ng der Flur⸗ 
ſchäden uche wie Kraut, Rüben und Kartoffeln 
erfolgt erſt in einigen Wochen n 

Gegen das unberechtigte Aneignen von Wohnungen. Nach 
Aufhebung der Wohnungsämter werden ſehr oft Klagen laut, 
auch in der letzten Stadtverordnetenverſammlung kamen ſie zur 
Sprache, daß ſehr viele Wohnungen an unberechtigte Bezieher 
verſchachert werden. Darum wird bekannt gemacht, daß nach wie 
vor Verordnungen beſtehen, wonach der Handel mit Wohnungen 
verboten iſt und beſtraft wird. Wer eine Wohnung unberechtig⸗ 
terweiſe bezieht, kann ohne Nachſicht von der ſtädtiſchen Behörde 
wieder herausgeſetzt werden. Der Magiſtrat erſucht darum im 
Intereſſe der Wohnungsſuchenden, über jeden Fall von Woh⸗ 
nungsſchiebung oder unberechtigten Bezuges einer Wohnung ſofort 
Anzeige zu erſtatten; denn nur dann kann dem Uebel entgegen⸗ 
getreten werden. Nur ſo können die jahrelang Wohnung Suchenden 
zu einer Wohnung gelangen. Dazu bedarf es aber der Mitarbeit 
aller Bürger. 

Städtiſche Müll⸗ und Aſcheabfuhr. Um den Beſchwerden we⸗ 
gen der nicht rechtzeitigen Entleerung und Abfuhr der Müllkäſten 
weiter keinen Anlaß zu geben, erſucht der Magiſtrat die Haus⸗ 
beſitzer, die Hofeingänge und Tore ſchon um 6 Uhr morgens zu 
öffnen. Das Dienſtperſonal konnte in Fällen die Entleerung nicht 
vornehmen, weil eben die Tore noch verſchloſſen waren. Ferner 
wird gebeten, die Käſten in unmittelbarer Nähe der Hausein⸗ 
fahrten zu ſtellen. 

Ein ande Einbrecher. In der Nacht wurde in das 
Geſchäft von St. an der ul. Stawowa 3, ein Einbruch var⸗ 
übt, wobei der Täter Konfitüren im Werte von 100 3l0:y 
ſich aneignete. Die Polizei nahm einen gewiſſen Alois Kr. 

als den in Frage kommenden Täter feſt. 

Ein Meſſerheld. Heinrich S. aus Königshütte verletzte 
einen gewiſſen Joſef Golombek aus Schwientochlowitz mit 
einem Meſſer derart ſchwer, daß ſeine Ueberführung in das 
ſtädtiſche Krankenhaus erfolgen mußte. 

„Treues“ Perſonal. Kaufmann Marian Arbach aus 
Königshütte brachte bei der Polizei zur Anzeige, daß ihn ſeine 
Verkäuferinnen Lupie K., Gertrud D. und Hildegard B. ſyſtema⸗ 
tiſch täglich durch Entwendung von verſchiedenen Waren und Ar⸗ 
tikeln geſchädigt haben. 

Ein ganz Frecher. Ein unbekannter Täter drang nachmit⸗ 
tags durch ein offengelaſſenes Fenſter in die Wohnung des Mia: 
dislaus N. an der ulica Chrobrego 20, ein, nahm einen Schlüf- 
ſel an ſich und gelangte auf dieſe Art in den Laden. Nach Mit⸗ 
nahme von 200 Zloty verſchwand der „Klettermaxe“ in unbe⸗ 
kannter Richtung. 


Myslowitz 


Reklame für die neue Viehzentrale. Der Einſturz der neuen 
großen Targowica hat dem Unternehmen gewaltig geſchadet. Sie 
wird von den Händlern gemieden, und lutſächlich kommen jetzt 
nach Myslowitz viel weniger Händler und Fleiſcher als früher, 
als noch der Viehmarkt auf der alten Targowica abgehalten 
wurde. Die Fleiſcher wandern nach Sosnowice und kaufen dort 
das Schlachtvieh. Daß man ſich in 1 1 bemüht, das er⸗ 
ſchütterte Vertrauen wieder herzuſtellen, liegt klar auf der Hand. 
Die Stadt läßt jetzt ein Modell der neuen Viehzentrale durch eine 
Firma in Schoppinitz anfertigen. Dieſes Modell wird auf der 
nächſten allgemeinen polniſchen Ausſtellung aus zeſtellt werden. 
Hoffentlich ſtürzt dieſes nicht auch ein, da wir ſonſt in Myslowitz 
die Blamierten wären. 


—— . ——— 


7 die S vet Die — 5 1 
en Scheppfufger Sndallden die een find, die ſich da 


erſte Spiel findet am Mittwoch in Laurahütte zwiſchen 07 Lauras 
hütte und Pogon Kattowitz ſtatt. 

In die B⸗Liga find folgende Vereine abgerutſcht: Slavia 
Ruda, 1. K. S. Tarnowitz, Slowian Bogutſchütz und 06 Mys⸗ 
lowi 

1 06 Myslowitz — Kolejowy 5 1:9 0:2). 

Eine vernichtende Niederlage fügten die Eisenbahner den 
06 ern auf eigenem Platz zu. Kolejowy hatte einen der beiten 
Tage in dieſer Saiſon. 

Pogon Kattowitz — 06 Zalenze 6:0 (2:0). 

Ein ſchönes Spiel zeigte Pogon im Finale um die Meiſter⸗ 
ſchaft gegen den Exmeiſter. Pogon war einem Gegner in allen 
Phaſen überlegen und ſiegten, ohne ſich beſonders zu verausgaben. 

Diana Kattowitz — Slovian Bogutſchütz 3:1. 

Den Abſtieg ſehend, ſpielte Diana mit aller Energie, um ſich 
vor dem Rutſch zu bewahren. 

Amatorski Königshütte — Iskra Laurahütle 5:1. 

Ein ſchwaches und wenig intereſſantes Spiel. Die Einheim 
ſchen waren den Gäſten die ganze Spielzeit hindurch überlegen, 
Sportfreunde Königshütte — Pogon Friedenshürte 1:4 (1:1). 

Einen unerwarteten Sieg trug Pogon nach hartem Spiel 
gegen die Sportfreunde davon. Doch war der Sieg verdient. 

Pogon Reſ. — Sportfreunde Ref. 4:1. EN 

07 Laurahütte — Naprzod Lipine 3:1 (1:1). r 

Nach einem harten aber ſchönem Spiel trug 97 den Sieg dar 

von und errang dadurch die Meiſterſchaft in 1 Bezirk. 
Slavia Ruda — 1. K. S. Tarnowiz 4:1 (1:1). 

Obige Mannſchaften trugen ihr letztes Spiel in der A⸗Klaſſe 
aus. Nach der Tabelle zieren ſie das Schwanzende und fallen 
dadurch in die B⸗Liga ab. 

Spiele der Landesliga. 
Wisla Krakau — Cracovia Krakau 5:1 (3:0). j 

Techniſch war wohl die Cracovia beſſer, doch die Ambition 
Wislas führte zum Siege. 

Warta Poſen — Polonia Warſchzu 3:1 (0:0). 

L. K. S. Lodz — Legja Warſchau 0:1 (0:0). 

ee Lemberg — Pogon Lemberg 0:3 (0:2). 

Pogon Poſen — Polonia Bromberg 7:5 (4:0). 
den Aufſtieg in die Landesliga. 


1 


Spiel um 


Ein JIJJJTW..W.b..õõũũũ NT wird gebaut. Die große Wohnungs⸗ 
not in Myslowitz veranlaßte den Myslowitzer Magiſtrat, ſich nach 
neuen Baukrediten umzuſchauen. um in Myslowitz ein” neues 
Wohnhaus bauen zu können. Es wurde beſchloſſen, eine Anleihe 
in Höhe von 250 000 Zloty bei dem Schleſiſchen Wirtſchaftsfonds 
aufzunehmen und für dieſes Geld ein Arbeiterwohnhaus in der 
Rymerſtraße neben dem neuen, bereits vor zwei Monaten fertig⸗ 
geſtellten Wohnhauſe zu bauen. Man oll 15 neue Wohnungen, 
beſtehend aus Zimmer und Küche, herſtellen, die lediglich für 8 
Arbeiter beſtimmt ſein ſollen. 


Die 8 brauchen auch eine Fahne. Man 
ſollte es kaum glauben, und doch iſt es wahr, daß jetzt be⸗ 
u ſchreiten, ſich Fahnen 


eine Fahne angeſchafft haben. Am vergangenen Sonntag 
haben ſie die Fahne eingeweiht und luden zu dieſer Feier⸗ 
lichkeit die umliegenden Ortsvereine, die auch wirklich er⸗ 
ſchienen ſind, ein. Zuerſt humpelte der 1 Verein 
der Kriegsinvaliden, vorläufig noch ohne Erbauend 
ſah dieſer Anmarſch wirklich nicht aus. Es daten welche 
0 einem hölzernen Bein, andere wieder auf Gummi⸗ 
ädern. ur Ortsgruppen aller umliegenden Ortſchaf⸗ 
den unterſchie ſich in nichts von dem 5 Verein. 
Als dieſe Gruppen zuſammenkamen, da ſah man wirklich 
einen Haufen Unglück. Solche Bilder wirken auf den ges 
funden Menſchen ſehr, 5 zwecks Erreichung einer 
beſſeren Exiſtenz orga aniſtert werden. Und die Lage der In⸗ 
validen in unſerer ojewodſchafk' t wirklich nicht roſig, da 
den meiſten von ihnen die Not von der Stirn abgeleſen wer⸗ 
den kann. Am Sonntag verſammelten ſich die Invaliden 
in Schoppinitz, nicht etwa um yo 01 ee 
zu proteſtieren, ſondern ein Feſt zu feiern. Sie haben 
fi ein Fähnlein angeſch f und bei 15 Weihe ſchwuren 
ie der „Sanacja Moralna“ die Treue. Was ſie mit der 
Fahne anfangen werden, jteht nicht feſt. Mit Muſik können 
arme Krüppel ſchlecht ihre Forderungen erreichen. Auch 
werden ſie kaum die Fahne vorantragen, wenn ſie vor das 
Wojewodſchaftsgebäude ziehen werden, um ihren Forderun⸗ 
gen mehr Nachdruck zu verleihen. Wir meinen, daß die 
riegsinvaliden wirklich Wichtigeres zu tun haben, als ſich 
mit Fahnenweihen zu befaſſen. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bismarckhütte. (Von der Straßenbahn angefah⸗ 
ren.) Auf der Chauſſee zwiſchen Zrlenze und Bismarckhütte 
wurde Paul Walden aus Bismarckhütte von einer Straßenbahn 
angefahren. W. erlitt Kopfverletzungen, wurde mit derſelben 
Straßenbahn nach Bismardhütte geſchafſt und ſoſort in ärztlich 
Behandlung gegeben. 


pleßz und Amgebung 


Vorſicht iit die Mutter der Weisheit. Als in Kattu rpitz 
der „Verein ehemaliger Kriegsgefangener“ gegründet wurde, 


übernahm ein gewiſſer Heinrich Woznikowski aus Ober- 


Lazis? das Amt des Schriftführers. Wie uns nun von 
glaubhafter Seite mi itgeteilt werd, iſt dieſer W. niemals 
Kriegsteilnehmer, geschweige denn Kriegsgefangener ge⸗ 
weſen, ja er hat überhaupt nicht beim Militär gedient. Er 
Isente erſt wührend der Aufſtände den Umgang mit Waffen 
und war auch kurze Zeit bei der Polizei tätig. Jetzt iſt 
Woznikowski im Sanacja⸗Lager und büßt außerdem eine 
ſechsmonatliche Gefängnisſtrafe wegen eines Raubüberfalls 
auf die Stationslaſſe Mokrau ab. In Geldfragen — fa 
wird behauptet — ſoll W. ſehr unſaubere Finger haben und 
es nutzt nichts, daß ein Vater ſogar angibt, er ſei Sekretär 
beim Staatsanwalt. Diejenigen, die den ſanften Hein⸗ 
rich“ kennen, laſſen fi) nichts vormachen. Man ſieht aber 
wieder einmal, wie Vorſicht feinen Mitmenſchen heutzutage 
am Platze iſt. Vielleicht nimmt ſich der Verband ehemaliger 
e 8 57 e Helden era liebevoll ar. 


„ 


Abnorme Nechen- und 


Gedächtnisbegabungen 


Von Dr. med. et. phil. Paul Plaut. 


Rechen⸗ und Gedächtniskünſtler haben von jeher das beſondere 
Intereſſe ſowohl des weiteren Publikums als auch der wiſſen. 
ſchaftlich intereſſierten Kreiſe beſchäftigt, wie überhaupt abnorme 
Begabungen ſtets ein dankbares Feld für alle möglichen pfycho⸗ 
logiſchen Unterſuchungen darbieten. Wenn man auch von Zeit zu 
Zeit von ſolchen Rechen⸗ und Gedächtniskünſtlern, beſonders ſol⸗ 
chen, die z. B. in Varietees auftreten, hört, ſo handelt es ſich 
doch immer um ſehr begrenzte Ausnahmeerſcheinungen. Und tat⸗ 
ſächlich ſind wiſſenſchaftlich nur einige wenige Fälle eingehend be⸗ 
ſchrieben worden, bei denen man überhaupt von einer abnormen 
Leiſtung ſprechen kann. Bei den meiſten handelt es ſich um ſehr 
offenſichtliche Tricks. 

Ein Moment iſt es namentlich, das alle dieſe wirklichen 
8 und Gedächtniskünſtler in eigentümlicher Weiſe kenn⸗ 
zeichnet: es handelt ſich faſt ſtets um ausgeſprochen einſeitig be⸗ 
gabte Menſchen, ja um ausgeſprochene Zahlenmenſchen. Wäh⸗ 
rend ihre ſonſtige Intelligenz, ihre allgemeine „Bildung“ oft nichts 
Beſonderes bietet, ja oft genug unter dem Durchſchnitt zurück⸗ 
bleibt, ihr ſonſtiges Gedächtnis nichts Auffälliges zeigt, ſetzt ihr 
Gedächtnis für Zahlen in Erſtaunen. Der Piemonteſe Inaudi, 
der im vergangenen Jahrhundert von einer Reihe pſychologiſcher 
Forſcher unterſucht und 1852 der Pariſer Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaft demonſtriert wurde, machte ſchon als (jähriger Junge von 
ſich reden; er konnte zu einer Zeit, als er weder ſchreiben noch 
leſen konnte, große Zahlenreihen, die man ihm zurief, nach kürze⸗ 
ſter Zeit wiederholen. Inaudis Intelligenz und Allgemeinbil⸗ 
dung iſt dabei immer mangelhaft geblieben, während jein Zahlen⸗ 
gedächtnis ſich von Jahr zu Jahr verbeſſerte, ſo daß er ſchließlich 
Reihen bis zu 300 Zahlen mühelos lernte und wiederholen konnte. 
Dazu kam eine ebenſo ſtarke ausgebildete Rechenbegabung: er 
potenzierte, multiplizierte mehrſtellige Zahlen im Kopf und zog 
Wurzeln aus jeder beliebigen Zahl. Dabei, was ſehr wichtig iſt, 
rechnete er nicht nur alles im Kopf, ſondern auch immer nur 
dann, wenn man ihm die Zahlen zurief; er lernte alſo rein gehörs⸗ 
mäßig, d. h. akuſtiſch. Dieſer akuſtiſche Typ unter den Rechen⸗ und 
Gedächtniskünſtlern iſt außerordentlich ſelten; die meiſten müſſen 
die Zahlen vor ſich ſehen, das heißt fie find viſuell begabt. 


Zu ſolchen viſuellen Typen gehören eine Reihe bekannt ge⸗ 
wordener Perſönlichkeiten; wir nennen hier den Griechen Dia⸗ 
mandi, die Deutſchen Rückle und Oſſig. Von dieſen letztgenannten 
ſind beſonders Diamandi und Rückle intereſſant. Man könnte 
annehmen, daß die ausgeſprochenen Rechenbegabungen zu gleicher 
Zeit auch ausgezeichnete Mathematiker ſein müßten, und daß 
mathematiſcher Sinn und mathematiſches Denken zu ſolchen 
Leiſtungen prädisponiere. Das iſt keineswegs der Fall; im “ 
genteil: Diamandi und Rückle, die zugleich bedeutende Mathe⸗ 
matiker find, gehören durchaus zu den großen Ausnahmeerſchei⸗ 
nungen; zu ihnen gehören auch die berühmten Mathematiker und 
Phyſiker Gauß und Ampere, die auch große Rechenkünſtler wa: 
ren. So überraſchend dieſe Tatſache ift, jo iſt doch bekannt, daß 
ſehr viele Mathematekr überhaupt keine „Rechner“ im gewöhn⸗ 
lichen Sinne ſind; die Probleme, mit denen ſie ſich befaſſen, ſind 
rein logiſcher Natur; ſie ſehen in den Zahlen und Zahlenver⸗ 
bindungen, in den Rechenaufgaben und ihren Löſungsmöglichkei⸗ 
ten und Löſungsweſen mathematiſche Geſetze; ſie ſuchen nach den 


„Regeln, denen dieſe Geſetze untergeordnet ſind, und wenn die 


egeln gefunden find, bleibt die rechneriſche Auflöfung 


einer Aufgabe nur noch eine mechaniſche Tätigkeit, die für ſie von 


keiner Bedeutung iſt. Wenn einzelne Mathematiker, wie die oben 
genannten Diamandi und Rückle, auch Rechenkünſtler waren, ſo 
betreiben fie dies immer nur des Sports wegen. Von Dieniandi 
wiſſen wir, daß er mühelos eine Aufgabe löſte, wie z. B.: Qua⸗ 
dratwurzel aus der Zahl 805 079 675 653 476. Rückle, ein noch 
lebender deutſcher hervorragender Mathematiker, fällt namentlich 
durch die große Schnelligkeit auf, mit der er Aufgaben löſt und 
Zahlenreihen lernt und auch ſofort wieder herſagt. Ein Karree 
von 81 Zahlen wurde ihm zweimal vorgeleſen, wozu 115 Sekun⸗ 
den benötigt werden. Nach dieſer Zeit, die für ihn die Lernzeit 
bedeutete, ſagte Nückle die Zahlen in 64 Sekunden auf. Aber 
Rückle kann ein ſolches Zahlenquadrat nicht nur in der Anz 
ordnung aufſagen, in der die Zahlen aufgeſchrieben ſind, ſondern 
auch in jeder beliebigen Richtung, ſelbſt in Form einer Spirale: 
d. h. er fängt von der am zentralſten gelegenen Zahl an und 
nennt die Zahlen dann in einer ſchneckenförmig laufenden Linie. 
Natürlich löst Rückle alle ihm geſtellten rechneriſchen Aufgaben 
dank jeiner mathematiſchen Begabung ſpielend leicht. ’ 
Eigenartig find die Leiſtungen des erſt 25jährigen Breslauers 
Hellmut Oſſg, mit dem wir längere Zeit ausführlich experimen⸗ 
tierten Auch er lernt beliebig lange Zahlenreihen in kurzer 


Zeit, er lernt auch Zahlen⸗ und Buchſtabenguadrate, potenziert, 


quadtiert ulm. Eine Beſonderheit fällt bet ihm ſchon darin auf, 
daß er auch beliebige Zeichen ſehr ſchnell lernen und behalten 
kann: fo lichen wir ihn 40 Zeichen: Sterne, Kreuze, diagonale 
Striche uſw. in wirrem Durcheinander lernen, was ihm auch 


der 
ſtatt. 


5 
| Wir heben dieſe Beiſpiele aus folgenden prinzipiell ſehr 


mühelos gelang. Hier liegt alſo ſchon nicht mehr ein reines 
Jahlengedöchtnis vor, wenn dieſes auch bei Oſſig in gradezu er⸗ 
ſtaunlicher Wie ausgebildet iſt, und er durch deſſen Imfang alle 
bisher bekannten Rechen- und Gedächtniskünler übertrifft. Oſſig 
hatte als Sckuljunge ein beſonderes Intereſſe für Geſchichts⸗ 
zahlen, und dieles Intereſſe baute er ſyſtematiſch auch gedächtnis⸗ 
mäßig derart aus, daß er heute etwa 20 000 Geſchichtsdaten kennt: 
ein Temonitrationsabend. der kürzlich in der Nerliner Geſell⸗ 
ſchaft für Pfychologie und Charakterologie ſtattfand, erwies dies 
ohne jede Zweideutigkeit. Sein Gedächtnis zeigte ſich auch in 
folgendem: er kennt tatſächlich ſämtliche in Breslau laufenden 
Straßenbahnwagen, insgeſamt 800. Dabei kennt er nicht nur 
die verſchiedenen — 5 oder 6 — Anſtrichfarben von jeder einzel⸗ 
nen Nummer, ſondern auch jede Einzelheit des betreffenden Wa⸗ 
gens. Fragt man ihn z. B. nach dem Wagen Nr. 397, ſo berichtet 
er: Anſtrich elfenbeinartig, Motorwagen Langſitzer. 20 Sitze, 


Franzöſiſche und engliſche Truppen der 


5 Seitenſcheiben, 4 Lampen, elektriſche Kraftbremſe, 10 240 Kilo⸗ 
| gramm Gewicht, Linie 2 E, der Wagen trägt die Reklame: Engel» 
hardt⸗Biere, iſt lackiert am 5. 3. 26, unterſucht am 4. 8. 27, Motor 
von Siemens⸗Schuckert. Der Wagen iſt umgebaut aus dem 
früheren Schienenſchleifer Nr. 281. Ferner beherrſcht Oſſig die 
Linienführungen ſämtlicher Berliner Straßenbahn. und Auto⸗ 


buslinien. 


wichtigen Momenten hervor: einmal ſieht man ſehr deutlich, daß 
das Gedächtnis übbar iſt, d. h. man kann es nach beſtimmten 
Richtungen hin erweitern. Bei Oſſig ſahen wir, daß nicht nur 
Zahlen, ſondern auch Zeichen und dergleichen in Betracht kom⸗ 
men, aber dieſe Zeichen müſſen offenbar in irgendeiner Bezie⸗ 
hung zur Zahl ſtehen. Tatſächlich iſt dies auch bei Oſſig der Fall. 
Und damit kommen wir zu dem pfychologiſch und auch allgemein 
intereſſanten Problem der Rechenhilfen, d. h. zu der Frage, wie 
ſich der Gedächtniskünſtler ſolche Dinge überhaupt merken kann. 
Von Diamandt wiſſen wir, daß er für alle Zahlen ein beſtimmtes 
Gedächtnisſchema hatte: er fah die Zahlen in beſtimmter Reihen⸗ 
folge in einer Zickzacklinie angeordnet, und wenn er Zahlen 
lernte, übertrug er dieſe auf ſeine Linie. Andere verbinden mit 
den Zahlen beſtimmte Farben. Der Mathematiker zerlegt ſich die 
Zahlenkomplexe in arithmetiſche Komplexe. So merkt ſich Kückle 
z. B. die Zahl 52 740 folgendermaßen. 240—57 600, das Quadrat 
der drei letzten Ziffern der genannten Zahl beginnt mit den bei⸗ 
den erſten Zahlen des Komplexes. — Oſſig erſetzt, wenn er eine 
Zahlenreihe lernt, dieſe durch ihm bekannte Geſchichtszahlen, 
Telephonnummern uſw. Mit welcher Schnelligkeit dieſer Am⸗ 
ſetzungsprozeß vor ſich gehen muß, kann man daraus erſehen, daß 
zum Erlernen auch langer Zahlenreihen natürlich immer nur Ge 
kunden gebraucht werden. 
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Das Begräbnis des franzöſiſchen Handelsminiſters Bokanowski 
kürzlich einen Abſturz mit dem Flugzeug ums Leben kam, fand in Paris in der ehrenvollſten und foierlichſten Form 
ge e Regierung, das Diplomatiſche Korps und die ee Behörden und Armee folgten dem Leichen: 


zuge, den wir auf dem Wege zum Montmartre⸗Friedhof beim Palſieren des Pont de la Concorde zeigen. 


Im Spreewald 
Von Georg⸗Eugen Kitzler. 


Im Spreewald leben noch Reſte eines alten ſlawiſchen Volks⸗ 
ſtammes, der faft unberührt von aller modernen Umſtellung und 
techniſchen Entwicklung zäh an uralten Sitten und Bräuchen feſt⸗ 
hält: die Wenden. 

Bei einem Beſuch des Spreewaldes fallen zuerſt die ſchönen. 
bunten Trachten auf, die von den wendiſchen Mädchen und Frauen 
beim Beſuch der Kirche getragen werden. Dieſe Volkstracht iſt 
ganz echt, nicht etwa nur künſtlich gemachter Aufputz, und ſtellt das 
Sonnkagskleid dar, das in ähnlicher Form auch die Woche über, 
nur nicht ſo neu und koſtbar, getragen wird. 

Wo die wendiſche Sprache — ca. 0-40 000 ſprechen fie noch 
— verloren ging, beſtehen oft die wendiſchen Sitten noch fort, 
teilweiſe bedingt durch die Eigenart der Spreewald⸗Landſchaft. 
Die hauptſächlichſte landwirtſchaftliche Nutzung iſt die Wieſen⸗ 
kultur. Die meilenweiten, von unzähligen Rinnſalen durchzoge⸗ 
nen Wieſen liefern ungeheure Mengen von beſtem Heu, das aber 
nicht in Scheunen eingefahren, ſondern auf einem auf Pfl. 


Manöverbild vom Rhein 8 
Beſatzungsarmee veranſtalten gegenwärtig im deutſchen Rheinland große 
Hier franzöſiſche Soldaten in voller Kriegs ausrüſtung in einem deutſchen Rheindorfe. 


Mani 


ruhenden Holzgeſtell zu kegelförmigen „Schobern“ aufgeſtellt wird. 
Die Heuſchober bleiben Sommer und Winter im Freien ſtehen 
und ſind für die Landwirtſchaft charakteriſtiſch. Man ſieht auf 
den weiten Wieſen niemals Vieh, denn dieſe Moorwieſen ſind 
ſchließlich im Stall gehalten. ne 

Der Kahn iſt dem Spreewälder faſt einziges Verkehrsmittel, 
etwa 7,5 Meter lang, am oberen Rand der ſchräg nach außen 
geneigten Seitenwände 1.2 Meter breit, ſind ſie vollſtändig flach 
und fieilos, jo daß fie nur 20 Zentimeter Tiefgang haben. Die: 
fen ſchwanker Kahn weiß der Spreewälder höchſt geſchickt und 
ſchnell mit einer langen, unten blattartigen Stange, dem 
„Rudel“ fortzuſtoßen. Kahn fährt er zum „Buſch“, um dort 
Gras für das Vieh zu holen; im Kahn macht er ſeine Beſuche in 
der Stadt und erledigt Beſorgungen, im Kahn fährt er zu dem 
Land, das er in Kultur hat, im Kahn fährt er die geernteten 
Früchte, Gurken, Meerrettich, Kürbiſſe von rieſiger Größe, Kohl 
uſw., zum Markt, und in demſelben Kahn fährt oft die Brauis 
geſellſchaft zur Kirche. Mit dem Kahn vollzieht ſich auch jetzt 
noch oft. ſo in Lehde und Leipe, die letzte Fahrt der Spreewald⸗ 
wenden. Der Sarg wird hineingeſtellt und zum Friedhof ge⸗ 
fahren, auch die Hinterbliebenen und das Trauergefolge nehmen 
in Kähnen Platz. Von der Wiege Eis zur Bahre iſt der Kahn 
des Spreewälders wichtigſte Lebensbedingung. 

Neben abſolut ſchweigſamen gibt es auch ſehr redſelige Fähr⸗ 
leute auf den Spreewaldgewäſſern, die von früh bis abends er 
zählen. Meist erklären fie die vorübergleitende Landſchaft, aber 
auch von Sagen und Volksbräuchen ſprechen ſie. „Die Aufhocker“ 
haben es ihnen beſonders angetan, das find Tote, die keine Ruße 


nicht feſt genug, um die Tiere zu tragen. Das Vieh wird aus⸗ 


finden, ſie hängen ſich an die Schultern derjenigen, 
die am dunklen Abend oder nachts heimkehren, beſon⸗ 


ders an Trunkene, als ein ſchwerer Körper, der mit rauhen Ar. 
men faſt die Kehle zuſchnürt, aber auch als weiße Frauengeſtalt. 
— Im Waſſer lebt der Nix, der denen, die gering von ihm 
ſprechen, Schabernack antut. — Abends herrſcht der „Bubak“, der 
ſchwarze Mann, der die Kinder in Schrecken ſetzt; den Schreck hält 
der Wende für ſchlimmer als eine Körperverletzung. — Auch den 
„Bud“ oder „Bludnik“, den Irrwiſch, will mancher geſehen haben. 


er kommt im bläulichen Rock, auf dem ein Licht tanzt, er blendet 


die Menſchen und führt fie irre und in den Sumpf. — Die „Mo⸗ 
rawa“ iſt ein nächtlicher Plagegeiſt, der Albdrücken erzeugt. — 


Und an den Ufern fiht die Wodnego“, die Waſſerfrau, fpinned 


oder Leinewand bleichend; ihr Erſcheinen bedeutet Regenwetter. 
— Von Kobolden, Hexen und mancherlei Spuk ſpricht der Spree⸗ 
waldwende mit gedämpfter Stimme. 


Beſonders in den Spinnſtuben werden ſolche Geſchichten err⸗ 5 
zählt. Während ſonſt auf dem Lande die eee Ban; 
ls, 
der Wendei auch noch bis zum Kriege erhalten und blüten wäh⸗ 
rend desſelben, als man kaum Kleidung kaufen De el 

achs⸗ 


ſchaften meiſt aufgehört hatten, waren ſie im Spreewald 


ſtärker auf. Allemhalben ſieht man die blau blühenden 
felder, und wenn auch wohl kaum noch ein Mädchen ſylitternackt 
dreimal um das Fla“ sfeld geht, damit dieſer recht lang wädilt, 
fo beſtand dieſe Sitte doch noch vor gar nicht langer Zeit. 
Wer den Spreewald bereiſt, wird — beſonders unter kundiger 
Jührung — eine Fülle von Eigenarten finden, wird hier echtes 
Volkstum nahe der Viermillionenſtadt Berlin feſtſtellen. In⸗ 
mitten der meilenweiten Niederungen leben 3. B. auf dem eine 
Quadratmeile großen Gebiet der drei Gemeinden von Burg nur 
4000 Menſchen, fat abgeſchieden von der Umwelt. Ihre aus 
Holzbalken errichteten Blockhäuſer haben des jumpfigen Bodens 
wegen kein Fundament. Viehſtall und Wohnräume find vielfach 
noch unter einem Dach. Dieſes aber zeigt an den Giebelſeiten 
der Strohbedachung eigenartige Giebelzeichen, die den bekrönten 
Kopf einer Schlange darſtellen. Die Schlange iſt das heilige 
Tier der Burger Wenden; wer die Krone findet, die der Schlau⸗ 
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genkönig abſtreift, wenn er ins Waſſer ſchlüpft, erwirbt uner⸗ 


meßliche Reichtümer. Aber er muß eilen; denn auf den Pfiff 
der beraubten Schlangenkönigin kommen tauſende Schlangen her⸗ 
bei und verfolgen ihn. Die Schlange iſt unverletzlich, ſogar im 
Lübbenauer Schloßpark der Standesherren des Spreewaldes, der 


Grafen Lynar, werden Schlangen gehegt. 


Matruna Lewaj, 
der weibliche Mordbrenner 


Das Räuberhandwerk einer Frau. — Im Krieg erlernt. 


In einem Dorf von fünfzig oder hundert Seelen war ſie 
herangewachſen. 
Hof, der auch die Hälfte noch immer nicht prächtig ernährt hätte. 
Ach, wie oft hatte der Vater ſeufzend das Letzte zuſammengepackt, 
um es in die Stadt hineinzutragen, als Steuer für Väterchen 
Zar oder auf den Gutshof. Die Bauern jammerten unter der 
Saft, aber wenn der Termin kam, wanderten ſie doch geduldig 
hinüber zur Herrſchaft. Einmal hatte Matruna den „Herrn“ ge: 
ſehen, in einem ausgepolſterten Schlitten, vor dem gleich vier 
Pferde geſpannt waren. Dann kam der Krieg. Die Deutſchen 
rückten ein und der „Herr“ floh, irgendwohin nach Moskau oder 
Petersburg. Vier Jahre Krieg — Schützengraben — Plünderung, 
da gingen der Dreizehnjährigen die Augen auf. Ja, Krieg, Krieg, 
ſich alles nehmen, was man ſonſt nicht bekommt. „Ich will Soldat 
werden!“ erklärte ſie in der Schule, und da half kein Zureden, 
kein Strafen und kein Ermahnen. Soldat... ein Bewaffneter, 
der nicht leidet und bittet, der fordert und nimmt, ja Soldat — 
es war ein Entſchluß fürs Leben, den Jas kleine Bauernmädchen 
gefaßt hatte. 

* 

Die ſechzehnjährige Matruna jubelte den polniſchen Adlern 
zu. Zar und Kaiſer geſchlagen. Kein Kongreßpolen und keine 
auſtropolniſche Löſung, ſondern Legionen, Legionen 

Eine Zeitlang zog ſie mit den Soldaten herum, 
aber dann kam der Friede. Die Rückkehr zum Pflug. Die Sol⸗ 
daten verwandelten ſich in Familienväter und die Jungen wollten 
ihren eigenen Hausſtand gründen. Ein paar Morgen Land, ein 
Holzhaus — eine Kuh — wie klein iſt doch das, was die Menſchen 
ihr Glück nennen. 

Aber Matruna warf nun erſt recht ihren Kopf trotzig zurück. 
Nein, ſagte ſie, ihre Augen funkelten und Zornesröte übergoß ihr 
Geſicht. „So ſchön warſt du ſchon lange nicht, Matruna Lewaj!“ 
ſagte der Werber Michael Niczeboruch und — blieb bei ihr. Und 
weil ſie mit jedem Korb, den ſie einem Heiratsluſtigen gab, im⸗ 
mer ſchöner wurde, war ſie bald von einer Schar hoffnungsloſer 
und ganz ergebener Verehrer umgeben. Matruna, das ſchlichte 
Bauernmädchen, an der Spitze einer zu allem entſchloſſenen 
Schar, ſo hatte ſie's jahrelang geträumt. Und der Traum ging 
in Erfüllung. Auf dem Umweg über die Männer. 


* 


In einem Dorf, dreißig Werft von Rokitno, hatte man ſich 
ben zum Hochzeitsmal geſetzt. Die Braut überglücklich, der 
Bräutigam ſtrahlend, die Brauteltern in Tränen gebadet. Vier⸗ 
zig Sitte ſchmauſen und trinken auf das Wohl des Braut: 
paares... Da klirren die Fenſterſcheiben. Das Schreien und 
Kreiſchen der Weiber erſtirbt vor den Revolvermündungen, die 


pbrohend auf die Gäſte gerichtet find. Und eine werbliche Stimme 


ommandiert: 
3 „Hände hoch und keinen Laut!“ 
Jann räumen fie die Tafel ab, ſuchen zuſammen, was an ge⸗ 
zrägtem und ungeprägtem Silber da iſt, ſuchen aus den Kommo⸗ 
den das Beſte zuſammen, laden alles auf einen Wagen und ſind 
verſchwunden, bevor einer im Zimmer die Sprache wiedergefun⸗ 
den hat. 8 
Matruna war's! Die Räuberin, die mit ihrer Horde alle 
Dörfer heimſucht, auf Gutshöfe kommt und die Straßen belagert. 
Matruna!“ Und die Frauen und Töchter bekreuzigen ſich. „Die 
it mit dem Teufel im Bund.“ 
5 = * 

Und weiter geht die friſchfröhliche Jagd! Wenn Gefahr droht, 
ziehen ſie ſich in die Sümpfe zurück und laſſen die Gendarmen 
in paar Tage die Dörfer abſtreifen und „Erhebungen“ pflegen. 
dier und da folgt den Erhebungen ein heimtückiſcher Schuß und 
der Gendarm iſt auf dem Felde der Ehre gefallen 

Nuch ein paar Tagen taucht die Räuberbande immer wieder 
auf. Ein alter Bauer hat ſie kürzlich vorbeireiten geſehen. Voran 
Matrung — fie trägt kurzes, Hiegendes Haar und eine Männer⸗ 
bluſe und hinter ihr jagen ſechs, ſieben Kerle daher, verwegen, 
wenn ſich's ums Plündern handelt, und klein und verzagt, 


Gerade 

wel die Schuhe so teuer 

sind, ist zur Pliege das Beste 
gu genug, deshalb 


spare durch 
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Vale fande neue Lefer für 
tte Selling! 


Das ſiebente unter neun Kindern, auf einem: 


wenn die „Banditenbraut“ ſie zuſammenſchimpft. 

Da bringt einer ſeine Ernte ein — die Räuberbande holt 
ſich ihren Anteil... Eine Erbſchaft winkt, aber die „glücklichen 
Erben“ behalten nur den Anſpruch auf das Erbe. Pferdehändler 
miſſen ihren Tribut leiſten, Prieſter und Rabbiner wagen es 
nicht, ſich einer Zahlungsforderung zu widerſetzen. Hier und da 
faktiert ſogar ein Beamter, ein Dorfbürgermeiſter mit den Räu⸗ 
bern. Warum auch nicht. Wer die eine Hälfte hergeben muß, 
darf immerhin die andere behalten. 


Aber das luſtigſte Räuberleben nimmt einmal ein Ende. 

Fünf Jahre lang führt Matruna ihre Räuberbande von 
einem Dorf ins andere. Eines Tages aber hat ſie genug. 
Genug ‚Selb; genug Blut vergoſſen. genug kommandiert! Ma⸗ 
trung Lewaj will ſich zur Ruhe ſetzen, aber mit wem? Sieben 
drohende, eiferſüchtige und — das kommt davon bewaffnete 
Konkurrenten. Eine Zeitlang kann ſie die ſieben Männer, die 
ſeit fünf Jahren hinter ihr hergeritten ſind, weil jeder ſie ein⸗ 
mal bekommen wollte, noch in Schach halten. Aber mit jedem 
Tag wird es unmöglicher. Beſonders arg treibt es der Michael. 
ihr erſter und älteſter Liebhaber, neulich hat er in einer Eifer⸗ 
ſuchtsſzene ſogar die Hand gegen ſie erhoben 

Da lockt ſie ihn in den Wald und unter Küſſen und 9 
drückt ſie heimlich den Revolver ab. Michael iſt tot. 

Ein Leiterwagen ſteht bereit, 
Zweige und Blätter decken die noch warme Leiche zu und ſo 
transportert ſie den erſten ihrer Bande heim... Beim Dritten 
aber wird es entdeckt. Ein Bauer fährt mit der Heugabel in die 
Blätter — und Matruna wird verhaftet. 

Matruna Lewaj — in Breſt⸗Litowſk haben ſich die polniſchen 
Gefängnistüren hinter ihr geſchloſſen. Nun ſitzt fie in einer 
Einzelzelle und wartet auf das totſichere Urteil. „Weibs teufel“ 
nernen fie die Zeitungen. Das Morden und Brennen hat ſie 
im Krieg gelernt. 
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Kattowitz — Welle 422. 


Dienstag, 11. September. 16.40: Wirtſchaftsbericht. 17.0: 
Polens Geſchichte. 17.25: Vortrag. 18.00: Uebertragung von 
Warſchau. 19.00: Verſchiedenes. 19.20: Bekanntmachungen. 


19.30: Die Schönheit des Sommerſports. 

bericht. 20.05: Vortrag. 20.30: Abendkonzert. 22.00: Zeitzeichen, 
Wetter⸗ und Preſſedienſt. 22.30: Tanzmuſik. 
Krakau — Welle 422. 

Dienstag, 11. September. 13.00: Fanfare vom Turm der 

Marienkirche, Zeitzeichen. Wetterdienſt. 15.00: Wetter⸗ und Wirt⸗ 


19.55: Landwirtſcchafts⸗ 


ſchaftsdienſt. 17.00: Schallplattenkonzert. 17.5 Hygiene des 
nervöſen Kindes. 18.00: Uebertragung von Warſchau. 19.00: 
Verſchiedenes. 19.30: Raſputin und die Frauen. 19.55: L 


wirtſchaftsbericht. 20.05: Bekanntmachungen. 20.15. Uebertragung 
von Warſchau. 22.30— 23.30: Konzertübertragung aus einem 
Reſtaurant. 

Poſen — Welle 256.4. 
700.—7. 15: Morgengymnaſtit. 
Triokonzert. 14.00: Börſen⸗ 


Diensta Septem 
12.00: Bee ee 
Handels und Landwirtſchaftskurſe. 14.15: Bekanntmachungen der 
polniſchen Telegraphenagentur. 17.55: Franzöſiſcher Unterricht 
18.00: Uebertragung von Warſchau. 19.00: Bericht über die Poln. 
Uninerſitätsausſtellung. 19.20: Vortrag der Geſellſchaft für Volks⸗ 


bibliotheken. 19.45: Vortrag. 20.10: Wartſchaftsbericht. 20.30 
Konzert. 22.00: Zeitzeichen, Wetterdienſt, Bekanntmachungen der 


polniſchen Telegraphenagentur. 22.20—22.10: Verſchiedenes. 
22.40—24.00: Tanzmuſik aus dem Reſtaurant „Palais Royal“. 
Warſchau — Welle 1111.1. 

Dienstag, 11. September. 
der Janfare von Krakau, Luftſchiffahrts⸗ und Wetterdienſt. 15.00: 
Wetter⸗ und Landwirtſchaftsbericht. 17.00: Die internationale 
Politik im Auguſt. 17.25: Uebertragung von Kattowitz. 18.00: 
Soliſtenkonzert. 19.00: Verſchiede nes. 19.30: Hygieniſch⸗mediz'⸗ 
niſcher Vortrag. 19.55: Landwirtſchaftsbericht, Mitteilungen von 
der Geſellſchaft für Pferdezucht. 20.30: Uebertregung von Poſen. 


22.00: Zeitzeichen, Luftſchiffahrts⸗ und Weiterbende „205. Be⸗ 
kanntmachungen der polniſchen Telegraphenagentur. 22 2.30: 
Bekanntmachungen der Polizei, Sportnachrichten. 2 23.30; 


(Tanzmuſik⸗Uebertragung aus dem Reſtaurant „Daza”, 


KANOLD 


SAHNENBONBONS 


von unübertreiilicher Güte 
Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Verireier Ignacy Spira 


Kraköw, Poselska 22. 


behand lun 
ders 


a fit Sers, 
u ee 
Fre Drogerien 
tümerıen. 


13.00: Zeitzeichen, Uebertragung 


Gleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände dei 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuch⸗ 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
tichten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20-15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 


*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Dienstag, 11. September. 16,00: Jugendbücherſtunde⸗ 
16,30: Aus Spanien. In der Pauſe: Landwirtſchaftliche Preiſe. 


18.00: Zeitgemäße Wirtſchaftsfragen. 18.30: Uebertragung von 
Königswuſterhauſen. 19.20 Wetterdienſt. 19.25: Jugendjahre 
im Dſchungel. 20.30: Volkstümliches Konzert. 22.00: Wetters, 
Preſſe⸗ und Sportdienſt, Funkwerbung und Mitteilungen des Bar: 
bandes der Funkfreunde Schleſiens e. V. 


Verſammlungskalender 


„Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt“ 
An die Ortsvereine der D. S. A. P. 
und die Ortsgruppen der Arbeiterwohlfahrt. 
Genoſſinnen und Genoſſen! In Ausführung des Bes 
ſchluſſes der letzten Bezirkskonferenz berufen wir für 


Mittwoch, den 12. September, nachm. 2.30 Uhr, 
nach Königshütte, Volkshaus, Vereinszimmer, eine 
Frauenkonferenz 


mit folgender Tagesordnung ein: 
1. Eröffnung und Feſtſtellung der Teilnehmer. 
2. Bericht über die Lage und Entwicklung der Ar beiter⸗ 
wohlfahrt. Referentin: Genoſſin Kowoll. 
3. Unſere Aufgaben für die Zukunft. Referent: Ge⸗ 
noſſe Kowoll. 
4. Diskuſſion zu beiden Punkten. 
5. Anträge und VPerſchiedenes. 
Die Delegationsform ift durch Rundſchreiben ſeſtgeſetzt, 
was wir zu beachten bitten. 
Für die Arbeiterwohlfahrt. 
J. A.: A. Kowoll. G. Kuzella. 
Für den Bezirt der D. S. A. 155 
J. A.: Kowoll. Matzke. 


Kattowitz. Die Borfandsiigung der D. 
P., ſowie der Arbeiterwohlfahrt findet am Montag, 955 93 


September, abends 7%; Uhr, im Parteibüro ſtatt. Voll zäh⸗ 
liges Erſcheinen dringend erwünſcht. 
Kattowitz. Arbeiter⸗Schachverein. Genannter Ver⸗ 


ein Aden 9 ſeinen Mitgliedern bekannt, daß am Sonn⸗ 


tag, d 1928, vormittags 10 Uhr ein Freundſchafts⸗ 
2 Beige en wird. nien 
en 0 um 9 Uhr vormittags im Zentralhotel einfin⸗ 


den. Außerdem den Mitgliedern zur Kenntnis, daß die 
Ausloſung zum Vereinsturnier am Sonntag, den 16. 
September 1928, nachmittags 2 Uhr, im Vereinslokal ſtatt⸗ 
findet. Anmeldungen zu dieſem Turnier nimmt der Tur⸗ 
Aa Schachfreund Dzurei an jedem Sptelabend, 
d. i. Montag und Donnerstag, entgegen. 

Schwientochlowitz. Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Am Mittwoch, den 12. September, abends 8 Uhr, findet im 
Vereinslokal des Herrn Bialas die fällige Monatsverſainm⸗ 
ee 15 Um zahlreiches Erſcheinen — 75 erſucht. 

lowitz. Generalverſammlung der D. S. A. P. Am 

16. 8 nachmittags 3 Uhr, findet bei Chelinski die 

Generalverſammlung der Partei ſtatt. Auf der Tagesord⸗ 

nung ſteht unter anderem die Vorſtandswahl der Kiefigen 

5 ruppe. Wir bitten um vollzähliges Erſcheinen aller 
noſſen. Der Ortsvorſtand. Die Bezirksleitung. 


— nn, 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, Kenne. in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice: Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, 3 2 ogr. vdv. Katowice, Kosciuszki 29. 
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